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Herr, weile mir deinen Weg und leite 
mich anf richtiger Bahn. — Pi. 27, 11. 


















































Bott läjfet Gras wachſen für das Vieh und Saat zu Uuk des Zlenfcen; 
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Unterhaltung. | 


Herbit. 
Bon Meta Heuber-Shweizer. 


Und wieder färben ſich die Bäume, 
Und wieder zieht der Lämmer Schar _ 
Der Wöklein durd) des Himmels Räume 
So herbſtlich jtil und wunderbar. 


Und wieder glühn der Berge Binnen, 
Wie fid) der Frühling nie verklärt, 
Und raufchend eilt der Strom von hin- 
nen, 
Bon ihrem friihen Tau genährt. 


Seit geitern blüht im Wiejengrunde 
Der legte blafje Blumenflor; 
„Seitlojend“ bringt er und die Hunde, 
Daß wieder fi ein Jahr verlor. 


Und wieder ſteh' ich da und weine 
Im jtillen Schooß der Serbitnatur. 
Ihr welfen Blätter meiner Haine, 
Wohl bin ich eure Schweiter nur, 


So jah ich herbſtlich Schön geſchmücket, 
Di, Berg und Wald, aeliebtes Tal, 
Bon Todesichanern leiſ' durchzücket, 
In Tränen mehr als vierzig Mal. 


Denn immer, wenn das Jahr fich jenkte, 
Sant manches Hoffen mit ind Grab, 
Was mic) beglüct und dann mic, kränkte 
Floh mit den Wellen ſtromhinab. 


Und immer ift dies Herz das alle, 
Und immer liebt und weint es nod); 
Der Winter bleiht mein Haupt, der Falte 
Im Bufen ijt es Sommer dod). 


Und aus des innern Frühlings Walten 
Dicht an des eij’gen Winter Spur, 
Muß wohl ein Herbittag ſich geitalten, 
Wie heut’ der deinige, Natur, 


Es ift ein unverwüſtlich Hoffen, 
Was durch des Lebens Tiefen geht; 
Die Liebe fieht den Himmel offen, 
Wo Grab und Moder vor dir fteht. 


Lab fliehn, laß fliehn die Erdenjahre! 
Des Herbites Lächeln deutet hin 
Auf jene Frühlingsflur, die Flare, 
Die ewig wird auf Gräbern blühn, 


Und laß das alte Herz nur Flopfen, 
Das noch ſich jelber nicht veriteht; 
Es wird ja unter Tränentropfen 
Die Saat für jenen Lenz geſä't. 


Zah welken, bleichen, ſchwinden, jterben, 
Und welk und ftirb-und ſchwinde mit! 
„Das Sterblihe wird Leben erben,“ 
Verflärt ſich freu'n, was Tiebend litt. 


Eine ſeltſame Lebensanfgabe. 


Der amerifaniiche Profeſſor Garner hat 
fi zu feiner Zebensaufgabe die Erforich- 
ung der Affenipradje erforen. Seit num- 
mehr zwanzig Jahren betreibt er jeine For⸗ 
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ihungen, und jeit fünf Jahren mweilt er im 
Herzen Afrikas, um dort den Affen des Ur- 
waldes ihre Sprache abzulaufhen. Er 
muß aber, zugeben, daß feine Fortichritte 
dabei jehr langiame und miühevolle waren; 
denn während diejes zwanzigjährigen For— 
ihens hat er nicht mehr als 90 „Wörter“ 
ſammeln fönnen, die fih auf zwölf ver- 
ſchiedene Nffenarten verteilen, und neun 
„Worte“ waren bisher die höchſte Zahl, 
die er bei einer Affenart feititellen konnte. 
Unter jolden Worten find natürlih nur 
Rufe wie „Quih“ und Ki—nh“ und ähn- 
liche Lautbildungen zu verjtehen, mit de- 
nen ſich die Affen untereinander veritän- 
digen. Solde Berjtändigungslaute haben 
aber dod) die meilten Tiere unter einander, 
wie man ſich leicht durd; Beobachtung über- 
zeugen fann. Schaue einer daraufhin nur 
einmal das Hühnervolf an: ihre langge- 
dehnten, fingenden Sllagelaute, wenn fie 
hungernd vor der Türe jtehen, ihr kläg— 
liches Schreien wenn man ans Neſt tritt, 
wo fie gerade ein Ei legen wollen, ihr Gaf- 
fern wenn das Ei gelegt, in das der Hahn 
und andere Hennen mit einjtimmen, der 
Mutterruf der Glude nad) ihren Küchlein, 
das Kiferifi des Hahnes, jein Lockruf wenn 
er einen Xederbijien fand, jein Schelten, 
wenn einer jeiner Sennen etwas geichieht, 
jeine verichiedenartigen Warnungsrufe 
wenn Gefahr droht, auf die hin ſämtliche 
Hühner entweder nur ſtille ſtehen und auf- 
ſchauen oder unter ein ſchützendes Dad) 
flüchten. Much von anderen Tieren lafjen 
jih gewiß eine ganze Anzahl joldher Ber- 
Htändigungslaute feititellen; warum macht 
man denn da gerade von denen der Affen 
jo viel Wejens und verwendet jo außeror- 
dentlihe Sorgfalt auf ihre Erforihung? 


Nun, vielleicht Fönnte e8 dem eifrigen 
Forſcher gelingen, doch noch eines Tages 
irgend ein Affenwort zu erlaujchen, dej- 
ſen Zujammenbang mit irgend einem 
menschlichen Urſprachenwort ſich feititellen 
ließe als ein neuer Beweis für die Affen- 
abjtammung des Menichen. Denn um die- 
ſes Endergebnifjes willen wird doch ge- 
wiß nur die ganze Erforihung der Affen- 
ipradje betrieben; ob aber jemals mit dem 
gewiinichten Erfolg? Ob e8 am Ende 
nicht doch einmal auch in diefem Stüd 
heißen wird: „Da fie ſich für Weife hielten, 
find fie zu Narren geworden”? Denn es 
iteht uns unerichütterlich feit, daß zwiſchen 
Menih und Affe fein Bindeglied zu fin- 
den it, und der Menſch, die Krone der 
Schöpfung, nad Gottes Bilde geichaffen iſt 
und die Spradye ihm gegeben iſt zu feiner 
göttlichen Beitimmung, fi die Erde un- 
tertan zu madyen mit allem was darauf iſt. 
Und aud dazu hat er die Spradhe, daß er 
damit feinen Gott lobe, preife und ihn an— 
bete. Vergiß das nicht, Tiebe Seele, du 
wiürdejt dich damit deines herrlichen Vor— 
rechtes und deiner höchſten Beitimmung be- 
geben. DO du, meine Seele, finge fröhlid) 
ſinge Ihm dem Schöpfer aller Dinge! Was 
da Odem bolet falle vor Ihm nieder, finge 
Danf- und Freudenlieder! Er iſt Gott, 
Zebaoth, Er ift mur zu loben hier und 
ewig droben! 





Beachtet unſre Prämienlifte auf Seite 16! 
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Gin mutiger Belenner. 


Ich habe einen Mann gefamit, erzählt 
Paſtor Harms, der ivar das rechte Bild 
eines redhtichaffenen biedern Ehrenmannes, 
aber Jeſum fannte er nicht. Bei feinen 
Mitmenſchen jtand er in allgemeiner, wohl- 
verdienter Achtung; denn er war freundlich) 
und lieblid im Umgange und hatte etwas 
natürlid; Edles in jeinem ganzen Weſen. 
Gebetet wurde in jeinem Haufe nicht, we— 
der zu Tiſche, nody morgens und abends; 
nicht einmal der Morgen- und Abendjegen 
wurde gelejen. Aber Liebe und Friede 
berrichte im Haufe unter Eltern und Kin— 
dern, unter Herrſchaft und Dienjtboten; 
Unehrenhaftes wurde nicht geduldet. Web. 
rigens aber ging es ganz nad Weltweiſe 
ber im Haufe, e8 wurde arten gejpielt, 
bei Gelegenheit getanzt, wohl auch einmal 
geflucht, wenn die Ader ſchwoll; aber aud) 
die weltliche Luſtigkeit durfte nicht über 
das Mai gehen, das litt der Mann nicht. 
Sn der Bibel wurde nicht gelejen; dod) 
hielt der Mann eine Bibel, die er von feiner 
frommen Mutter geerbt hatte, hoch in Eh— 
ren; fie hatte den beiten Pla auf jeinem 
Bücherbrette, aber gebraucht wurde ſie 
nicht; nur zumeilen einmal herabgenom- 
men, um den Staub davon abzufegen. 


Der Mann war ein Nechtsgelehrter und 
ihon ziemli body in Jahren, al einer 
jeiner Söhne, den er jeiner borzüglichen 
Anlagen halber bejonders lieb hatte, und 
der damals die Rechte jtudierte, auf der 
Univerfität den Heiland fennen lernte, und 
id) von ganzem Herzen zu ihm befehrte. 
Ein treuer Prediger, dejien Predigten er 
fleißig bejuchte, und mit dem er nachher in 
den innigiten Verfehr trat, war das Werf- 
zeug feiner Befehrung gewejen. Da nun 
das Herz des Sohnes von jo inniger Xie- 
be zu jeinem Seiland erfüllt war, wie id) 
es bei wenigen Menſchen gejehen babe, jo 
war nichts natürlicher, als daß er jehnlidhit 
winjchte, daß auch jeine jo zärtlich gelieb- 
ten Eltern und Geichwiiter den Heiland 
fennen lernen möchten, und er jchüttete 
denn auch in jeinen Briefen jein ganzes 
Ser; aus. Er erzählte offen, was in ihm 
borgegangen jei, und wie er num jo jelig jei 
in der Gewißheit der Vergebung jeiner 
Sünden und in der gewillen Hoffnung des 
ewigen Lebens. „O daß doch alle Menichen 
jo glüdli wären wie ich!“ jchrieb er in 
jeinen Briefen. 

Zange Zeit blieb er auf jeine Briefe oh- 
ne Antwort. Zuletzt fam ein Brief von 
feinem Vater, der lautete alfo: „Mein 
Sohn, früher find mir deine Briefe immer 
ein Labſal und eine Freude geweſen.; dei- 
ne jetzigen Briefe aber find mir ein Aer— 
ger und bitterer Aummer, ich jehe, dab du 
ganz auf dem Wege bit, jenen Heuchlern 
gleich zu werden, von denen ich dir oft 
früher erzählt habe. Ich bitte dich, entive- 
der zu fchreiben, wie du früher tatejt, oder 
das Schreiben ganz zu unterlaſſen.“ 

Der Sohn erwiderte ihm: „Bater, du 
haſt mid) ſtets angehalten, die Wahrheit zu 
jagen, du haft e8 mir eingeprägt, dab es 
feine verächtlichere und feigherzigere Men- 
ſchen gibt, al3 die Lügner; denn fie hätten 
nicht einmal den Mut, die Wahrheit zu fa 
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gen, und num willit du mich zur Lüge 
zwingen? Entweder idy muß dir jchreiben 
wie es mir ums Herz ilt, denn lügen kann 
und will ich nicht, auch nicht heucheln, oder 
ih muß tun, was du jagit, und nicht mehr 
jchreiben.“ 

Das ſetzte den Vater in Verwunderung, 
denn er hatte früher oft zu jeinen Freun— 
den gejagt: „Lügen tut der Junge nicht, 
lieber läßt er fich den Kopf abreißen;“ und 
er war jo redhtichaffen, jeinem Sohne zu 
antworten: „Nun, jo jhreibe was du willit. 
Biſt du denn fein Heuchler, jo biſt du ein 
Schwärmer; aber lügen jollit du nicht; da 
haſt du Recht, und ich hatte Unrecht.“ 

Bald darauf fam die Zeit der Ferien 
und der Sohn reiite zu jeinen Eltern, um 
die Ferien bei ihnen zuzubringen, wie er 
gewöhnlich tat; denn es iſt jchon oben ge- 
jagt, dal; Liebe und Friede in dem Haute 
regierten. 

Als er eintrat, empfing ihn jeine Mut- 
ter mit Tränen und jah ihn höchſt bedenf- 
lich an, als ob jie fürdhtete, er jei nicht 
recht im Kopfe; er aber fahte jie herzhaft 
um den Hals und küßte und drüdte fie, 
wobei er ihr zuflüjterte: „Mutter mad) 
fein jo bedenklich Geſicht; ich habe noch alle 
meine fünf Sinne.“ 

Dann ging er zu jeinem Vater in die 
Stube und wollte dem aud um den Hals 
fallen, der Vater wehrte ihm erjt aus allen 
Kräften, aber. der Sohn fragte ihn: „Du 
bift noch immer mein lieber, braver Bater 
und wirit e8 auch bleiben; bin ich dein 
Sohn nicht mehr? und warum nicht? Was 
habe ich Schlechtes begangen? Sit beten 
und in der Bibel leien etwas Schlechtes?“ 
Da fühte der Bater jeinenSohn und jprad): 
„Der Wahrheit muß ich die Ehre geben, 
etwas Schlechtes hajt du nicht getan, mein 
Sohn!“ 

Sie ſprachen noch ein Stünddhen von 
den Brofefioren der Univerſität und über 
die Kollegia, die der Sohn dort gehört hat- 
te; unterdejien hatte die Mutter das Eſſen 
angerichtet und man ging zuTiſche. Der 
Sohn ſtand auf, faltete die Hände und bete- 
te. Da warf der Vater jeinen Stuhl zu- 
rüd, dal; es krachte. „Mein Sohn,” frag- 
te er, „biit du Herr im Haufe, oder ich?“ 

Der Sohn antwortete: „Wer denn an- 
ders als du, Vater?“ 

„Barum willjt du denn das Tiichgebet 
einführen, da du doch weiht, dal es hier 
feine Sitte it?“ 

„Bater,“ antwortete der Sohn, „habe 
ih denn geſagt, daß du und Mutter beten 
jolltet? ch babe ja ausdrücklich nur ge 
betet: „Komm, Herr Jeſu, jei mein Gaft, 
da man dod) ſonſt gewöhnlich betet: Unſer 
Saft. Sch wußte ja, dab ihr nicht be. 
tet, darıım wäre e8 ja eine Lüge gewejen, 
wenn id; hätte beten wollen: Unſer Gait, 
aud wäre das anmahend gewejen, denn 
ich hätte euch dann mit bineinziehen wol 
len.“ 

„ber, warum läflelt du das Beten nicht 
ganz, du weit ja, daß es hier nidht Ord— 
nung it.“ 

„Für euch nicht, Water, aber für mid; iſt 
e8 Ordnung, und wenn ich nun effen wür- 
de, ohne zu beten, jo wäre ich ja ein Lüg- 
ner gegen Gott, und du willſt doch gewiß 


Hennonitilcye BRundj)chau 


nicht, dab ich ein Lügner gegen Gott jein 
joll, da du nicht einmal das Lügen gegen 
Menichen haben willjt.“ 

„Nein,“ jagte der Vater, lügen jollit du 
nit; dann bete meinetwegen; aber nur 
wenn wir allein find, nicht wenn Fremde 
da find, ſonſt werden wir lächerlich.“ 

„Bater, ich Eonnte um meines lieben Ba- 
ters willen nicht einmal ein Lügner gegen 
Gott jein, und jollte es jein um Fremder 
willen? Ich ſchäme mich meines Gottes und 
Seilandes vor feinem Menſchen, auch vor 
den Fremden, auch vor dem Könige nicht, 
und will treu und wahr gegen Gott bleiben. 
Wollt ihr das nicht haben, wenn Fremde 
da find, jo ruft mich nicht zu Tiſch.“ 

Der Bater jagte: „unge, wo haft du 
den Mut ber?“ 

„sch liebe den Herrn,“ antwortete der 
Sohn, für den wollte ich taujendmal in 
den Tod gehen.“ 

„Junge,“ jagte der Vater, ein Heuchler 
biſt du nicht, nun jo jei meinetwegen 
fromm, wenn du mur fein Seudhler bijt.“ 

Bon da an war das Eis gebrodyen und 
ich habe es jelbjt mit meinen Augen gejehen 
wie Vater, Mutter und Sohn mit einander 
in der Bibel lajen, miteinander beteten 
und fangen, und wie die Brüder und 
Schweitern einer nad) dem andern fich be- 
fehrten zu dem Herrn. Selten habe ich ein 
Haus gefannt, in weldyem jo furchtlos der 
Herr Jeſus befannt wurde, als in diejem 
Safe. 

Am. Bot. 





Die Feile im Bud). 


Ein Europäer war von einem abejfini- 
ichen König gefangen gejegt worden. Spä— 
ter lieg man ihn aus jeiner Zelle, befeitig- 
te jedoch ſchwere Feſſeln an jeinen Füßen, 
damit er nicht. fortlaufen könne. So jah 
ihn eines Tages ein anderer Europäer. 
Da derjelbe jedody von königlichen Beamten 
beobachtet wurde, wagte er nicht, jeinem 
Landsmann zu helfen. Er erhielt jedod) 
die Erlaubnis, deinielben ein Buch zu jchen- 
fen. Darüber war der Gefangene jehr ent- 
täuſcht. Er war Fein Freund von Bii- 
dern. Nahrung und Kleidung hätte ihn 
vielmehr erfreut. Er legte das Buch beiiei- 
te und vergab es. Nach drei Jahren bejah 
er fi das Buch aus Langeweile einmal et- 
was genauer und fühlte etwas Hartes auf 
dem Rüden des Buches. Er riß es heraus 
und fand eine Feile. — Na, das hatte er jo 
lange erfehnt., Unauffällig ging er in den 
Wald und feilte Stunde um Stunde art jei- 
nen Feſſeln. Nah 36 Stunden hatte er 
ſich jeiner Feſſeln entledigt und juchte.das 
Weite, Num fonnte er ji gar nicht ver- 
zeihen, da er von dem Geſchenk jo gering 
gedacht hatte. Schon vor drei Nahren hät- 
te er frei jein fönnen, wenn er das Ge- 
ichenf einmal richtig betradhtet hätte, Lie— 
ber Leſer, vielleicht ſchmachteſt auch du in 
irgend einer Sflaverei. Nimm deine Bibel 
sur Sand! In jeder Verheißung deriel- 
ben’ halt du eine Feile, mit der du dich dei- 
ner Feſſeln entledigen Fannit. 


Beachtet unfre Pramienlifte auf Seite 16! 


Gin Erwedungsruf an Bekeuner 
der Religion. 


Bon D. Muſſer. 





(Hortiegung) \ 

Chriſtus jagt, er und der Vater wollen 
bei jolden einfehren und das Abendmahl 
mit ihnen halten. Gott ift Ziebe und bei- 
des, jein Einfluß und jein Negieren. ift in 
und durch die Liebe. Diejes it, was den 
Simmel madt, und wie er mın in der See- 
le regieret durd den jelben Einfluß und 
Kraft tut er auch im Himmel. Das weldhes 
gewirkt wird durd) die hier bezeichnete Ver— 
änderungen iſt das Himmelreich genannt. 

Dieje kurze Auseinanderiegung der Be- 
fehrung oder Wiedergeburt bi.lten wir für 
notwendig zu machen, weil es ein Teil des 
Willens des Vaters, der im Himmel ift, 
ohne weldye wir nicht jeinen Willen tun und 
in das Himmelreich eingehen können. 

Meine Abſicht in diejer Fleinen Schrift ift 
bejonders ;u denen zu reden, welche denken, 
daß jie befehrt jind und in einem gutem We» 
ge jind, in das Himmelreich einzugehen oder 
die Hoffnung begen, jo zu tun, Sc jage 
darum nidyt jo viel von dem Werk der Be- 
fehrung oder wie jie gewirkt oder zujtande 
gebrad)t wird als von ihren Folgen; ich ja- 
ge nicht joviel Lon dem, wie man durch die 
en. ‚to eingeht, al® von dem Wan 
auf dem jchmalen Weg. Wir fönnen nicht 
in den Himmel kommen ohne durd) die enge 
Pforte einzugehen, aber wenn wir einge 
gangen jind, ilt e8 gerade jo notwendig, 
dab wir auf dem jchmalen Weg wandeln, 
als es war einzugehen durd die enge Pfor- 
te. Gott hat nur einen Geift, feine Kinder 
zu beeinflußen und nur einen ſchmalen Weg 
für fie darauf zu wandeln. Der Satan hat 
ebenfalls unr einen Geiſt, durch welchen er 
jeine Leute antreibt und beeinflußt, aber er 
bat viele Wege, diejen Einfluß zu gebrau- 
den auf das Prinzip zu wirken, durch wel- 
ches fie regiert werden und er hat viele Ne- 
benwege erdadjt, weldhe den unachtſamen 
Pilger von dem jchmalen Weg der Heilig- 
feit und Wahrheit ableiten. 

Die wahre Erfenntnis von Belehrung 
beträgt einen jehr Fleinen Bergleich zu dem 
Befenntnis und davon reden. Es wird viel 
zu viel in dem Lichte eines äußeren Werkes 
oder Reformation oder Beilerung des Le- 
bens angejehen, während es in Wirflid- 
feit etwas gänzlich veridhiedenes von diefem 
it. Es iſt wahr, eine Bellerung des Lebens 
it vereinigt mit der Belehrung, aber es iſt 
nur die Folge oder Frucht der Belehrung 
und nicht das Werf jelber. Beilerung des 
Lebens muß und tut die Befehrung beglei- 
ten und wo fie nicht folgt, da ift feine wahre 
Befehrung, aber dennody find fie in ſich jel- 
ber gänzlich verichieden eins von dem an— 
der. 

Es mag aud; eine Belehrung in dem 
Sinn, Meinung, Glauben oder Leben vor- 
geben, welches alles beitehen mag, ohne die 
Bekehrung von welcher der Heiland redet, 
welche die Verheißung des Eingehens in das 
Himmelreich hat. Folglich müſſen jie ver- 
ihieden fein, von der, welche das Begehren 
oder Willen des Waters im Himmel: ift, 
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und die der Menſch erfahren fol. 

Der Heiland redet von dieier Belehrung 
als einer Geburt oder einer Geburt des Gei— 
ftes, folglid mu das Leben, weldyes eine 
olge diejer neuen Geburt iit, ebenfalls 
eiſtlich fein, deswegen iſt das neue Leben in 
dem immwendigen Menichen hervorgebradht 
und wird angetrieben durch die Liebe Got- 
tes, welche in die Seele ausgegoſſen ilt, 
welches den Befehrten neigt, das zu begeh— 
ren, was Gott begehrt, das zu lieben, was 
Gott liebt und das zu tun was Gott in jei- 
nem Wort erklärt, daß es jein Wille ijt, das— 
jelbe zu tun. Es madıt ebenfalls den Be- 
fehrten geneigt, das zu hafjen, was Gott 
hatt und dem zu widerjtehen, wogegen er 
zeuget, jo dab er, weil er im Bejite diejer 
aöttlihen Liebe ijt, in dem Elemente der 
Liebe lebt und wird geleitet durch das Prin- 
zip, welches unjere eriten Eltern verloren 
hatten. Diejes ift ein gänzlid verſchiede— 
nes Leben von dem, welches die Seele zu- 
vor im Bejit hatte, welches nur geneigt war, 
wa3 zur Befriedigung unjerer fleiichlichen 
Natur diente. Irgend etwas, welches un- 
jeren fletfchlichen Neigungen und Begierden 
entgegen ivar, war unferem Gefühl zuwider 
und jo uns jemand an unjerer Perſon, Ver— 
mögen oder Eharfter Schaden zufügte, jo 
wirfte es in uns ein Gefühl der Yeind- 
ſchaft und des Ummillens gegen jie. 


Liebe ift die göttlihe Natur und offen- 
bart ſich in allen Führungen Gottes mit ung 
und it gänzlich verichieden von der Liebe, 
welde uns beeinflußt, jo lange wir unter 
dem Einfluß des fleiichlichen Elements find. 
Bir erfahren ebenfalls eine Negung in un- 
jerer fleiſchlichen Natur, weldye wir Liebe 
nennen, welche das liebt, was uns liebe- 
vol— und gut jcheint nach der fleiichlichen 
Natur was uns liebt und wohl tut. Mber 
der Heiland redat von dem Unterſchied zwi- 
ihen dem Einfluß, welcher die fleiichlichen 
Sinne beherrſcht und dem, das den geijtli- 
chen lenkt, und er jagt, die Zöllner lieben 
und tum Gutes denen, die jie lieben und ih— 
nen Gutes tun. Er jagt zu jeinen Jün— 
gern, wenn fie nicht mehr als diejes tun, 
jo beweiſen jie nichts. Aber jie jollen be- 
weiien die Natur und Beſchaffenheit, welche 
Gott zeigt in jeinen Samdlungen mit den 
Kindern der Menſchen. Auf daß jie Kinder 
ihres Baters im Himmel jein mögen, denn 
er läſſet jene Sonne aufgehen über Böje 
und Gute und läßt regnen über Gerechte 
und Ungerechte. Matth. 5, 45. 

Bon der Welt willen wir von allem, was 
das Wort Gotte8 von ihr zeuget, dab jie 
in Sünden u. Feindihaft gegen Gott Liegt, 
dennoch Bat Gott aus Liebe zu der fündli- 
chen Welt feinen Sohn geiandt jie von die— 
jem fündlihen Zuſtand zu erlöjen. Es 
war gewiß nichts Liebenswertes oder Gutes 
bier, da8 Gott dazu beivegte, denn als er 
bom Himmel auf die Menſchenkinder jah, 
ſprach er von ihnen: „Ihr Schlund iſt ein 
offenes Grab; mit ihren Zungen handeln 
fie trüglih; Dtterngift ift unter ihren Lip— 
pen; ihr Mund ift voll Fluchens und Pitter- 
feit, ihre Füße find eilend, Blut zu ver- 
gießen; in ihren Wegen ift eitel Unfall und 
Serzeleid und den Weg des Friedens mii- 
jen fie nicht.“ Röm. 8, 18—17 Paulus 
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redet ebenfalls davon, dab Gott jeine Liebe 
gegen uns preiſetdaß Ehriftus für und ge 
itorben ilt, da wir noch Sünder waren.” 
Röm. 5. Mbermal jagt Johannes: „Sehet 
weld) eine Liebe hat uns der Vater erzeiget, 
dab wir Gottesfinder jollen heißen.“ Joh. 3. 
Der Apoitel ziehet hier unjere Aufmerkſam— 
feit auf die Art der Liebe. Ihre befondere 
Art beitehet darin, daß fie fi im Wohlge- 
fallen zu etwas hinneigen fann, welches mwe- 
der gut nod) liebevoll iſt. 

Da uns nun der Heiland erklärt hat, daß 
viele juchen werden in den Himmel einzu- 
gehen und werden es nicht tun fönnen und 
dab am Geridhtstage viele kommen werden, 
welche erwarten einzugehen und werden zu- 
rückgewieſen werden, jo jollte e8 gewiß Un— 
rub und Sorge in aller Gemüter erregen, 
weldye begehren oder erwarten, tüchtig zu 
jein, einzugehen. Die Urſache des Ber- 
fehlens iit deutlich in den Worten unjeres 
Tertes gegeben, weil jie nicht den Willen 
des Vaters im Simmel tun. 

Wenn wir im neuen Tejtament forjchen, 
welches gewiß zu dem Zweck gegeben ijt, den 
Menſchen zu unterrichten, was der Wille 
Gottes jei, finden wir, dab alles was Ehri- 
ſtus und jeine Apojtel nicht gutheißen und 
im Widerjprudy mit dem Willen Gottes 
erflärt haben und die, welche dieje Dinge 
tun, nicht in das Himmelreich eingehen fön- 
nen, ſolche Dinge jind die durd; den Einfluß 
bon Selbjtwillen erregt und gewirkt werden, 
ind fleiichlich oder Werfe des Fleiſches ge- 
nannt. Wir fönnen im neuen Teſtament 
fein Wort von Gutheißen oder Anraten 
bon irgend etivas diejer Natur finden, aber 
viel von Berwerfung und Zurüdweijung. 
Leſet Röm. 2, 1—15; Salat. 5, 19—22; 
6, 7.8; Eph. 5, 1—9, und fraget euch, ob 
es möglich iſt, daß jemand vernünftiger- 
weije eine Hoffnung für den Himmel hegen 
fann, der ſich durch den Geiſt der Selbit- 
liebe oder des Fleiiches leiten läßt. Ich 
will weiter fragen: ift nicht alles dieſes Werf 
die Folge des Falles und ist nicht die Frucht 
von dem Fall das Werf de3 Teufels. 

Es it ferner gejagt, daß die jo unter dem 
fleiſchlichen Einfluß ftehen die Dinge des 
Geiſtes nicht vernehmen und daß fleifchlich 
aejinnt fein eine Feindſchaft wider Gott 
iit, denn es iſt dem Geſetz nicht untertan, 
denn es vermag es auch nicht, Röm. 8, 7.; 
und Jeſus jagt Matth.12, 34: „Wie Fönnt 
ihr Gutes reden, dieweil ihr böje feid; ein 
böjer Menſch bringet Böfes hervor aus dem 
böjen Schat feines Herzens.” Und abermal 
jagt Chriſtus Joh. 5, 44: „Wie Fönnet ihr 
glauben, die ihr Ehre von einander neh— 
met.“ Alles diejes zeigt, daß diejenigen, 
welde in dem Worte Gottes fleiſchlich, un- 
aläubig oder®elt genannt werden, die iwer- 
den beeinflußt durch einen Geift, welcher an- 
ſtößig it zu Gott und dab er nichts billigen, 
fann, das vom Geiſt gewirft wird, wie 
aut es auch an jich jelber jcheint zu fein. 
Chriſtus und die Apoſtel billigten niemals 
irgend eine Tat oder Werf der Menſchen, es 
jei denn dab es durd die Liebe Gottes ein- 
gegeben war. Es iſt nicht angenehm vor 
Gott, außer dem mas aus göttlidher Liebe 
entipringt. Göttliche Diebe überlegt im- 
merdar was der Wille des himmliſchen Ba- 
lers ift und ſucht feine Ehre. Der Seiland 
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jagt, er kam micht jeinen Willen zu tun, 
jondern den Willen des der ihn gejandt hat. 
Ale Pflichten und Gebote des Evangeliums 
iind von der Natur der göttlichen Liebe. 

Gott jelber ift Liebe und alle jeine Hand— 
[ungen gegen die Menſchenkinder jind Lie— 
be. Aus Liebe gab er die Verheigung un- 
jern eriten Eltern, aus Liebe jandte er jei- 
nen Sohn, uns zu erlöjfen; aus Liebe geht 
er uns nad) mit jeiner Gnade, und ermahnt 
uns uns mit ihm verjöhnen zu laſſen, 
und aus Xiebe giebt er denen, die an ihm 
glauben, Madıt Gottes Kinder zu werden, 
macht jie der göttlichen Natur teilhaftig, un- 
terjtüßt fie und macht tüchtig, in feinen We- 
gen der Liebe zu wandeln; feine Liebe zu 
uns ijt unbejchreiblich und unausiprechlidh. 

Es iſt der Wille des himmliſchen Vaters, 
daß alle Menſchen in das Element der Liebe 
gebradyt werden, denn fie fönnen nicht in 
das Himmelreich fommen, ohne zu diejer 
Liebe gebracht zu werden. Diejes it die 
Befehrung, die jie erfahren müjlen, wenn 
jie hinein fommen wollen; die Seele muß 
befehrt oder verändert werden von der 
Selbjtliebe zu der göttlichen Liebe oder von 
dem Einfluß des Fleiiches zu dem des Gei- 
jtes, 

Gott iſt rein und heilig und nichts als 
was rein und heilig iſt, kann in jeiner Ge— 
genwart jtehen; der Menich mußte in jei- 
nem erſterſchaffenen Stande rein und heilig 
gewejen fein oder er hätte nicht in der Ge— 
genwart ftehen Fönnen, wie er tat, dazu war 
er damals wie ihn Gott geihaffen hatte 
und Gott fonnte nichts unreines erichaffen. 
Durch den Fall wurde der Menſch unrein 
und unbeilig und konnte nicht länger in der 
Gegenwart Gottes jtehen, auch hatte er Fei- 
ne Kraft fich jelbit zu reinigen oder zu hei- 
ligen. Zu diefem Zwecke jandte Gott jei- 
nen Sohn in die Welt, dab alle Menſchen 
durch ihn gereinigt und geheiligt und tüch— 
tig gemadht würden in der Gegenwart Got- 
tes zu Stehen; diejes wird erlangt durch den 
Slauben an Jeſum Chriftum. Er beiligt 
ji) für die Gläubigen, jo dab die Seele ge- 
heiligt it dur den Glauben an Jeſum 
Ehriftum, und Gott jiehet ſolche Menſchen, 
die an Jeſum glauben, an als rein und bei- 
lig um deswillen, was Chriſtus für fie ge- 
tan bat. Aber dennoch ift das Fleiſch nicht 
erlöft noch geheiligt, es ift noch unrein und 
um feiner Sünde und Unreinigfeit willen 
muß es jterben, die Verweſung jehen und zu 
der Erde werden, wovon e8 genommen ilt. 

(Fortiegung folgt.) 


Aber an ihrer vielen Hatte Gott fein Wohl- 
gefallen. 


1. Cor. 10, 3. 





Bon H. C. Unruh. 





Ich habe Gottes Wort auch von Kind auf 
gehört, und davon gelernt in der Schule, 
in den bibliihen Geſchichten und auch da- 
heim von den Eltern in der Hausandacht 
gehört. Doch als Kind und Knabe hat man 


dann auch nur ein fleines und ſchwaches 
Erfenntnis- und Faflungsvermögen 
und bon dem Worte Gottes. 

In der foeben benannten Zeit fiel mir 


aus 
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auch der obige Vers auf. Sch babe ihn 
dann lange jo verjtanden: Aber an ihrer 
vielen hatte Gott fein Wohlgefallen, 
darum, mweil es jo viele waren von dem Bol- 
fe Sirael, hatte Er nicht Gefallen am ihnen. 
Und doch war es mir immer jo: Der Herr 
will ja aber doch alle Menichen jelig haben; 
warum beißt es denn bier jo? 


Doch durd; Erleuchtung des Geiftes iiber 
uns jelbit, da wir alle arme Sünder find 
und Chriſti Blut und Gerechtigkeit nötig 
haben, erhält die Seele auch Licht und Er- 
leuchtung in dem Worte Gottes. Ind wenn 
auch jegt noch viele Verſe und Teile der hl. 
Schrift find, die ich nicht veritehe und jo 
hinein bliden fann, wie ich oft gerne möch— 
te, jo glaube und verftehe ich aber doch den 
oben genannten Vers jet anders als erit, 
wie gejagt. Nicht weil e8 jo viele Ehrij- 
ten find, jondern dab unter den Vielen, die 
fih heute Ehriften nennen, mande, ja vie- 
le find, woran Er feinen Gefallen hat, weil 
fie Ihm nicht Ieben, jondern ſich jelbit; Sei- 
nen großen Namen nicht verehren, jondern 
verunehren. Darum it mir diejes Wort 
jo wichtig. Und ich hoffe, daß alle Tieben 
Leſer e8 ebenfall3 jo mit mir verjtehen wer— 
den, wie jetzt zuletzt geſagt. Deßwegen, 
weil es ſo ernſt iſt, wollte ich darüber et— 
was ſchreiben, denn es tut wirklich not, daß 
wir uns an ſolche Wahrheit erinnern und 
prüfen, zu welchen wir gehören, ob zu de- 
nen, an welden Gott Wohlgefallen hat, 
oder zu den Bielen, an denen Gott Fein 
Wohlgefallen hat. 


Es iſt mir immer widhtig, wenn ich leſe 
Luk. 3, 22, wie bei der Taufe Jeſu die 
Stimme Gottes herabtönt: „Dies iſt mein 
lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen 
babe.“ Warum hatte der Bater Gefallen 
an dem Sohne? Jeſus jagt Soh. 6, 38: 
„Denn Sch bin vom Simmel fommen, nicht 
dab ich meinen Willen tue, jondern de3, 
der mich gejandt hat.“ Er lebte Gott, tat 
jeinen ®illen. Gottes Wohlgefallen rubt 
nicht auf uns, wenn wir der Namen Ehrifti 
tragen und jo mit zu dem großen Saufen 
und vielen Ehriiten gehören, aber nicht jei- 
nen Willen tun; dann heißt's wohl aud) 
jeßt, wie einjt: „An ihrer vielen hatte Gott 
fein ®ohlgefallen,“ jondern nur dann, 
wenn wir Ehriitum haben; denn wer den 
Sohn Gottes hat, der hat das Leben, 1. 
Sob. 5, 12—ja nicht uns ſelbſt Ieben, jon- 
dern für den, der fir uns geitorben und 
auferjtanden ift. 


Der Apojtel führt an von jenen, daß fie 
alle unter der Wolfe geweien, alle auf Mo- 
je getauft mit der Wolfe, alle einerlei Spei- 
je gegeſſen, alle einerlei geiftlihen Trank 
getrunfen, und doch waren viele, die Gott 
mißfielen. Wenn fie nun nicht alle gleiche 
Vorrechte und Segnungen des Herrn geno)- 
fen hätten, dann könnte man die Urſache da- 
rin juchen, aber mın heist es: Alle gleich). 
Es wird uns gejagt, dab etliche murreten, 
etliche abgöttiſch waren, andere unzüdhtig, 
und noch andere verjuchten Chriitum. Ihr 
Herz war aljo nicht redhtihhaffen, fie waren 
irdiich und fleiſchlich gefinnt, und joldye mö- 
gen Gott nicht gefallen. Röm. 8, 8, Die 
Gemeinde Chriſti auf Erden ift ein Schiff 
aut kom Meere; jo lange das Meer nicht i”* 
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Schiff fommt, ift es ficher, aber jobald die 
Fluten hineintommen, finft e8 in die Tiefe, 
und fobald die Welt hineinfommt in die Ge- 
meinde, fängt fie an zu finfen. 

Man will heute womöglidy alles mit- 
ſchleppen und Fremd fein bei der Welt, und 
doch ald Glied am Leibe Chriſti gelten. 
Auf eins oder das andre müſſen wir verzich- 
ten, denn wer der Welt Freund jein will, 
der iſt Gottes Feind, und Niemand kann 
zwei Herren dienen. Wohl dem, der auf 
eitlen Ruhm, Ehre und Weltlichfeit verzich— 
tet und vorzieht, in Gottes Huld, und Wohl- 
gefallen zu leben.. 

Darum laßt uns erwägen: Hat Gott an 
mir Gefallen? Ev. 2. 





Dereinigte Staaten 





California. 


Stodton, Cal, den 23. Oktober 
1910. Werte Rundihau! Einen Gruß zu- 
vor. Ich fühle mich jchuldig zu antworten, 
weil ein Johann Berner in Nr. 41 der 
Rımdidau fragen läßt nad) Jakob Bayer, 
dem Bruder jeiner Stiefmutter. Unten ijt 
feine Adreſſe. Auch Peter Bayers wohnen 
bier, eine halbe Meile entfernt. Sie ha- 
ben vier Sinder am Leben. Wir haben 
feine eignen Sinder. Ein Mädchen haben 
wir angenommen. Wir find ſchon 26 Jah— 
re in Amerifa. Ich möchte gern ausfinden, 
ob von den Kindern meiner Tante nod) et— 
liche leben. Ihr Mann bie Jakob Epp. 
Sie wohnten in Gnadenheim. Wei ir- 
gend jemand, two fie find, jo bitte ich e8 zu 
berihten. Ich bin Peter Ploden Tochter. 
Meine Eltern haben viele Jahre in Gna- 
dental gewohnt. 

Lieber Bruder Janzen, e8 bat mid ge 
freut, von dir zu lejen; denn ich habe zwei 
Sahre bei Niaaf Regehr gedient und habe 
deine Eltern gut gefannt. Wo find deine 
Geſchwiſter alle? Seid alle gegrüßt, die 
uns gefannt. Auch unjerem alten Water 
jenden wir einen herzlichen Gruß. Bi. 90, 


10. Sacob 


Adreſſe: 
Bor 15. 


9. Bayer. 


Stodton, Calif, R. 5. 2. 


Sanger, Cal., den 19. Oftober 1910, 
Einen Grub an den neuen Editor und alle 
Leſer mit Sei. 9. Geſund und dankbar 
find wir noch immer. Das Wetter iit jehr 
ihön, jo wie im ſchönſten Mai; nur ijt es 
morgens immer jehr naß, weldyes uns vie- 
le Mühe madt mit der zweiten NRofinen- 
Ernte. Die Rofinen wollen zu ichlecht trod- 
nen. 

Wir hatten den 14. und 15. Sept. zwei 
aute Regen und am 8. Oktober wieder ei 
nen recht durdhweichenden Regen. Sekt 
wird alles grün und iſt Hoffnung auf einen 
ihönen Winter, wo viel Futter fürs Vieh 
jein wird. 

Es werden nody immer Trauben geichnit- 
ten. Einige Sorten hängen nody bis Weil: 
nadıten. f 

Die Brüder M, Mesgler und A. Nudoli 
find nad) dreijährigem Aufenthalte in Ca 
„N wieder bierber zurüdgefommen, und 
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wir freuen uns, daß wir im beſten Lande 
der Welt wohnen. Aber Rudolf gedenkt 
nicht hier zu bleiben, ſondern, wenn er erſt 
wieder zu Kräften kommt, will er zurück 
nach Canada. Er zieht das kalte Klima 
dem warmen bor. r 
Die Leute verdienen jich hier in den Pas, 
kinghäuſern viel Geld. Aber die Zeit des 
Verdienites iſt nur jehr kurz und alles it 
ſehr teuer. Blos was wir jelbit ziehen it 
billig ; jowie Rojienen und Obſtſchnitze. Doch 
dieſes Jahr iit alles ſchon etwas geitiegen 
und die Hoffnung beſſert jih. Mit Gruß 
an die Bruderhöfer in S. Dakota. Schreibt 
einmal wieder von eurer Ernte uſw. 


SGottfr. md Anna Benzler 





Kanſas. 


Menno, Han., den 27. Oktober 1910. 
Werter neuer Editor, auch gervejener Edi— 
tor und Leſer der Rundidau! Einen Gruß 
zuvor, Wir find hier im weltlichen Kanſas 
jo ziemlich geiund, was uns zu großem 
Danf gegen Gott verpflidtet. Dank dem 
vorigen Editor, dab er mich nicht „runter- 
geputt“ hat wegen meines mangelhaften 
Schreibens; wünſche ihm aud viel Glüd 
in Zukunft! Bitte denn auch den neuen 
Editor um Nachſicht. (Wo ſoll das noch 
hinaus? Der Editor bettelt immer um 
Nachſicht und num noch die Korreiponden- 
ten. Wer wird da Nachſicht üben? Einer 
gegen den andern? Ed.) 

Das Weizen Dreichen iſt vorbei, Futter 
abmaden auch getan, Beſenkorn gezogen; 
jelbiges wird jegt fleißig in Ballen ge- 
formt, für den Markt. Nett fehlen aber 
die Kaufleute! Selbige fünnen wir mit 
dem „Sieder“ nicht rausdreihen! Müſ— 
ſen alio warten, bis den Herren Fabrifan- 
ten die Luft zum Kaufen anfommt, was ei- 
nem manchen jımgen Anfiedler jchier zu 
lange dauert, denn wir hatten uns jo ein 
ihönes Sümmchen verſprochen, auch recht 
frühe ſchon; doch vergebens! Nun, was 
lange dauert, wird oft gut. 

Auch will der Regen uns zu lange aus— 
bleiben, denn der geſäete Weizen geht nicht 
auf; ſomit frägt man ſich ſchon recht oft: 
Wirds auch regnen? Doch wiſſen wir, 
daß Regen und Sonnenſchein nicht aufhö— 
ren ſoll. 

Unſer alter Prediger, Onkel Heideblecht, 
iſt ſpazieren gefahren, ſomit müſſen die 
Neugewählten ſeine Stelle vertreten, was 
ziemlich ſchwer fällt, denn ſie fühlen ſich 
ſehr ſchwach. Fürbitte tut not. Muß 
ſchließen, denn mein Schreibmaterial iſt 
alle. Grüßend, euer, 

Heinrich Janzen. 





Nord⸗Dakota. 


Some, N. Dak. 11 Oktober 
1910. Werte Nundichauleier und Ver— 
wandte! Muh; wieder etwas an die Rund- 
ſchau ichreiben, aber dieies Mal wird es 
wohl nicht ganz io lang werden. Wir 
find noch ſchön geiund. Meine Frau und 
die Mutter find heute nady Dell’3 Store 
gefahren, der joll jegt ſehr billig ausver⸗ 


New 


faufen. Sein Yaden it lebte Woche abge⸗ 
brannt. So wie er ſagt, ſoll es ihm jemand 


angeitedt haben. 
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Nun, id habe einen Fleinen Fehler ge- 
macht. mit dem Dirfien jener Geichäfts- 
firma. Seine Firma iſt nit „Jacob Dirf- 
fen & Sons Eo.,“ fondern „Dirffen Bros. 
& Eo.“ So jemand da faufen will, der 
braucht nur nad) diefer Firma zu fragen; 
die verfaufen gerade fo billig, wie alle Ge— 
ſchäftsleute. Die Dirkſens Bros. haben 
fi) das große Store von Mr. John Ren 
gefauft. Die wollen zum Frühjahr aud) 
Maichinerie halten. Für Butter und Eier 
zahlen fie den Preis, den die andern alle 
zahlen in den Städten. Sie haben alles 
neue Waare, nicht alte. 


Unſer Städtchen bleibt nody immer am 
Wachſen. Jacob H. Penner verfauft Ge- 
ihäftslotten zu $50.00. Nur fleißig jet 
gekauft, ehe die Roten teurer werden. 

Dem Stormann 9. A. Dirfjen fein 
Sohn Jakob hat fid) mit Johann Boths 
Tochter Tina verheiratet. Wir wünſchen 
dem jungen Paar viel Glück und Segen 
im Eheleben. 

Jakob Hühnergard und Maria Funk ma- 
chen auch Hochzeit wenn das Dreichen vor- 
bei it. Wünſche auch ihnen viel Glüd 
und Segen. 

Auch will ich nody jagen, wenn jemand 
einen Notary Public braucht, der kann ſich 
an mich wenden; auch bin id; Elerf und 
Secretary über Schuldijtrift und über un- 
fer Telephongeichäft; wer darin was zu ja- 
gen bat, fann ſich an mich wenden; vielleicht 
fann ich euch damit behilflich fein. 

Nun, ih muß zum Schluß kommen, 
denn die werten Serren Schuldireftoren 
fommen jchon, jomit muß ih an deren 
Geſchäfte gehen. Euer Xejer, 

C. ©. Unruh. 





Canada, 





Grünthal, Man., 20. Oftober 1910, 
Werter Editor! Da von bier doch wenig 
in den Spalten der Rundſchau zu leien iſt, 
jo will id) doch verfuchen, einen Eleinen Be- 
richt von hier einzufenden, Der Gejund- 
heitszuftand ift bier in der Umgegend wie- 
der nicht aufs beite, weil das epidemijche 
Fieber, welches bier ſchon über ein Jahr 
gewütet hat, wieder ausgebrochen iſt. Ei- 
ne Zeitlang zurüd war ein wenig Stillitand 
aber jeßt iſt es wieder ftarf aufgetreten. Bei 
Peter Maffen, Bergfeld, liegen ihrer fünf 
darnieder, und bei Jak. W., Kronsgart, lie⸗ 
gen drei oder vier, und hier bei Peter Wall 
jind 2 daran erfranft. 

Die Ernte iſt hier jehr verichieden aus- 
gefallen. Weizen hat e8 bier gegeben von 
5 bis 18 Bufchel vom Acre und Hafer bis 
27 B. Gerite bi3 20 B. vom Acre. Kartof- 
fel bat es jtellenweife wenig gegeben; die 
werden fich einige wohl faufen müſſen. 

Die Witterung iſt hier jet wider jchön. 
Der Herr Sartmann bat fich hier auch wie- 
der fühlbar gemacht, denn es war einen 
Morgen ſchon ſechs Grad Falt. Noch einen 
brüderliden Grub an den neuen Editor 
und an alle Leſer der werten Rundichau. 

Abr. Duerfijen. 

Später. —Kann den Eltern in Winkler 

berichten, dab wir an demielben Tag, als 
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wir von dort wegfuhren, glücklich und ge- 
fund nad) Haufe gefommen find. 
Der j elbe, 





Saskatchewan. 


Ernfeld, Sasf., den 24. Oft. 1910. 
Lieber Editor der Rundichau! Da wir un— 
jern Seimatsplag verlegt haben, nämlich 
von Süddakota nach Kanada, jo möchte ich 
hiermit allen Freunden und Bekannten ein 
furzes Lebenszeichen geben. 

Sa der Herr hat uns viel Gnade zur 
Reiſe geichentt; es hat alles joweit gut ge- 
gangen. Dem Herrn jei Ehre! Sind aud 
jonjt alle ſchön gejund und munter, haben 
aber jehr viel Arbeit. 

Das Wetter iſt auch jehr jchön, was uns 
bejonders zum Bauen paßt. 

Sa, bier wird jehr verjchieden geichaft. 
Der eine baut, der andere jchneidet, der 
dritte driicht, kurz ein jeder tut die Arbeit, 
weldye bei ihm gerade am notwendigjten 
it. Wir haben uns vorläufig ein Sched 
(Schuppen) 10—14 Fu gebaut, wo wir 
jett drin wohnen. Dann find wir jekt jehr 
mit Stallbauen beſchäftigt. Auf dem einen 
Ende dejielben wollen wir uns eine Woh- 
nung 12—14 Fuß einridten. Haben alio 
viel, Arbeit. 

Werde denn für diesmal jchließen und 
lieber jpäter, wenn wir erjt etwas aufge- 
arbeitet haben, mehr für die liebe Rund— 
ſchau ſchreiben. Meine Adreſſe iſt alio: 
Ernfeld, Sasf., Canada Iſaak C. Löwen, 
Bor 119. * 





Rußland. 





Reinfeld, Sibirien, den 30. Auguſt 
1910. Lieber Editor M. B. Faſt! Ob 
zwar in weiter Ferne, jehe ich mid) doch 
durch die Not getrieben, mid an did) zu 
wenden. ch bin ein Anfiedler des Gouv. 
Tomsk, Kreis Barnaul, Wolloft Ohrlow. 
Froh und freudig fam ich mit meiner Fa— 
milie hieran. Diejelbe bejtand aus drei 
männlichen und vier weibliden Seelen. 
Meine liebe Frau und die ältejte Tochter, 
Anna, waren jchon längere Zeit leidend. 
Doch bald jtieg die Krankheit der lieben 
Frau jehr, und auch Anna wurde jo franf, 
dab fie rings um den Hals bis dreiund- 
zwanzig Wunden hatte, die fortwährend ei- 
tern. Nett aber iſt ein Geſchwür am Kopf 
binzugetreten, und meiner lieben Frau 
füngt das linfe Bein an abzufterben, jo daß 
ich fie bin- und bertragen muß. Gie 
fann nicht einen Schritt gehen. Dazu fam 
noch, da mein Sohn Heinridh, 20 Jahre 
alt, von ſchwerer Arbeit und zu magerer 
Koit, ungefähr ein halbes Jahr an den Für 
ben gelähmt it. Folgedeſſen kann aud) 
ih mir feine Arbeit fiir andere überneh— 
men, jo gerne id) es auch möchte. 

Sch babe ſchon vieles bei vericdhiedenen 
Aerzten verjucht; bisher aber alles verge- 
bens. ch juche num in meiner jchweren 
Bedrängnis Hilfe, damit ich meine Kranken 
„nicht nur mit ärztlicher Hilfe, jondern aud) 
mit bejierer Nahrung verjehen könne. Ich 
wende mich an dich, damit du ein gutes 
Wort für mich bei den Leſern in. Amerifa 
einlegen möchtet. Möchte die Unterftüt- 
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zung, der meine Familie jo jehr bedarf, 
bald fommen! Dein Jakob A. Pauls. 

Meine Adrefie it: Jakob Pauls, Rein- 
feld, Woll. Ohrlow, Bojtit. Karaßuk, Pr. 
Barnaul, Gouv. Tomsk. 





Sibirien, Grünwald, den 16. Sept. 
1910. Werter Editor! Weil ſich mir jetzt 
die Gelegenheit darbietet, an dich zu ſchrei— 
ben, ſo muß ich es tun. Es iſt hier jetzt 
ſtürmiſches Wetter und nichts anzufangen. 
Es regnete hier in Sibirien dieſen Herbſt 
öfters. Hätten wir dieſen Regen im Früh— 
jahr gehabt, wäre es mit der Ernte beſſer 
ausgefallen als es jetzt iſt; denn es hat 
bier leider wenig gegeben. Ich hatte drei 
Desjatinen geadert, habe aber nur dreißig 
Pud Weizen befommen. Es ift nur wenig, 
haben aber mit dem Wenigen viel Arbeit 
gehabt. Zum Pflügen hatte ich noch meine 
eigenen Pferde, aber zum Dreichen hatte 
ich nicht eins davon, mußte es mit Pferden 
fremder Leute ausdrejchen; doch nicht frem— 
de, des Baters Pferde. Wenn er noch hätte 
vier Pferde gehabt, aber nur zwei, und mit 
ihnen alles bearbeiten, das ift zu ſchwer. 

Darum lieber Editor, bitte ich um etwas 
Mithilfe, denn ich habe feine Pferde, fie 
jind beide gefallen. Der Winter kommt 
immer näher und wir haben nicht uns zu 
fleiden. Jede Gabe, jie jei jo klein wie fie 
iit, werden wir mit Danf annehmen. Wer- 
de auch gleich im Voraus danken, denn die 
Armut ift hier jo groß, da man nicht weiß, 
ob man hernach wird etwas haben um das 
Briefporto zu bezahlen. 

Heinrich Peter Derkfien. 





Wer will helfen? 

Ebenfeld, Sibirien, den 14. Sept. 
1910. Weil ic bis jetzt nicht geichrieben 
babe, jo will ich verjuchen einen Bericht zu 
ihiden. Ich möchte mein langes Aufichie- 
ben entichuldigen, weil ih Trachoma in den 
Augen habe ımd deshalb jchlecht jehen kann. 
Auch jebt find die Mugen wieder jehr 
ichlecht; ich werde mit der Zeit noch blind 
werden, aber Gott möge uns davor bewah- 
ren. 

Nun ich muß noch berichten wie die Ernte 
bier im Pawlodarer Kreis it. Ich babe 
von acht Desjatinen 37 Bud befommen. 
Lieber Editor und Leſer, wie foll ich das 
einteilen, dab es zureiht? Es iſt unmög- 
lich, denn ich habe acht Kinder, die wollen 
alle eſſen. Mein Kopf it hier in Sibirien 
ihon ganz weiß geworden. Wielleicht helft 
ihr mir etwas mit! Meine Kinder gehen 
barfuß und beinahe nadend. Daß betteln 
fallt mir jchwer, aber es iſt ein Muß bin- 
teran. Wenn ihr ums nicht helft, dann 
weit ich nicht wie es werden joll, denn hier 
iſt nichts zu machen. 

Nun Lieber Onkel Jakob Penner, ich 
muß auch noch verſuchen an Sie zu jchrei- 
ben, weil mein Bruder Nobann Martens 
ihon jo Mithilfe von Ihnen befommen hat, 
fo bitte ih Sie, wenn Sie können mir auch 
etwas mitzuteilen. Sie wiſſen nicht wie 
arm wir find. Sch habe den letten Sad 
Weizen zur Mühle aebradt. Wenn das 
alle ift, dann weil ich nicht weiter. Ich 


(Fortiegung auf Seite 11.) 
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_ Erzählung. 


Im Strom der Zeit. 


.—- 








(Sortſetzung.) 

Es mochte nachmittags etwa gegen 3 Uhr 
geweſen ſein, da ſah man den Telegraphen- 
Peamten in aufgeregter Weile aus jeiner 
Dffice ftürzen und etlichen vorbeigehenden 
Serren etwas zurufen. Diejelben eiften 
ihm nad), zurüd nad) der Office und bald 
jah man jie eifrig ſprechend und geitifuli- 
rend wieder hberausfommen. Borüberge- 
bende wurden aufmerfiam und Bekannte 
der Herren nabten ſich ihnen mit der Frage 
ob etwas vorgefallen? Die Angeredeten 
jaben ſich einen Augenblick erichredt an; 
dann jagte einer im flüiterndem Tone: „Es 
muß etwas mit dem Dampfer „Atlanta“ 
paffiert fein“ Der Frager erbleidhte und 
drängte heftig: „Was hats gegeben ?Iſt ein 
Telegramm bier?“ „Sa kommen Sie und 
jehen Sie felbjt!” Er aing hinein, andere 
drängten jih ihm nad; ja da ſtand es 
ichwarz auf weis: „Der Dampfer Atlanta 
auf der Höhe von — in Brand!” 

Der Vorlefung der Depeſche folgten Ge 
fchrei und Ausrufe. Mehrere der Anwe— 
jenden hatten Angehörige auf dem Damp- 
fer. Der Telegraphiit wurde bejtürmt um 
meitere Auskunft zu telegrapbieren. „Sit 
icon geichehen“ ‚antwortete er, „wir werden 
aber warten müſſen, bis die Kataſtrophe 
vorüber ift. 

Wie ein Lauffeuer verbreitete jich die Un- 
glücksnachricht durd) die Stadt. Alles eilte 
nad) dem Landungsplaße, oder nad) der Te- 
graphen-Dffice, um nähere Auskunft zu 
erhalten. Eine furdtbare Aufregung be- 
mädtigte ji der ganzen Bevölkerung. 
Schwere Beihuldigungen und heftiger Ta- 
del wurden gegen die Beranitalter des Fe— 
jtes auf einen Sonntag ausgeſprochen; doch 
die Bejorgnis um das Schikſal der Teilneh- 
mer der Fahrt unterdrücte bald jedes an- 
dere Gefühl. Uubeſchreiblich war die Angſt 
und Aufregung, welche ſich aller Gemüter 
bemädhtigte. Eltern malten ji) die Todes- 
angit und Gefahren ihrer Kinder aus, Gat- 
ten fragten ji), ob jie nicht bereits den Ber- 
luſt ihrer Gefährten zu beweinen hätten, 
Geſchwiſter dachten, was aus ihren Schmwe- 
tern und Brüdern geworden jet; die tötliche 
Angit, die jih auf dem Gefichte Tagerte, 
verfiindete jeden Begegnenden, daß jie lie: 
be Angehörige auf dem verbängnispollem 
Schiffe wuhten. Unerträglich ichienen die 
Stunden und Minuten zu fein, in welcher 
alles, zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwe— 
bend, auf nähere Nachricht wartete. 

Endlich arbeitet der Telegraph von neu- 
em. Die Nadricht die er brachte lautete 
tröſtlicher, als man fie bei jo ſchwarzen Be- 
fürdtungen erwarten durfte. „Dampfer 
Atlanta fam auf der Höhe von F—in 
Brand umd iſt verloren. Nedhtzeitige Hilfe 
bon einem andern Dampfer hat fait alle 
Paſſagiere gerettet. Diejelben werden heu 
te abend mit dem Dampfer Bolf in B— 
eintreffen!” 

Freudentränen flogen unter der verjam 
melten Menge iiber dieien Troft; aber noch 
war bei weiten nicht jede Befürchtung ver- 


Buennontrilche Kundidias 


ſchwunden und lange vor der Zeit da der 
Tampfer einlaufen Fonnte, war eine ım- 
überjehbare Menſchenmenge am Landungs- 
plage verjammelt, die teil$ in gedrücdkter 
Stimmung ftumm der Ankfımft der Gejell- 
ſchaft barrte, teil in nervöier Unruhe ihre 
Gedanken und Befürdtungen austauichte. 
In mweiler Vorſorge waren gleichfalls Kut— 
ſchen und Ambulancen bergeiandt worden, 
um allfällige VBerlegte nad) ihren Wohnun— 
gen zu ichaffen . 

Bereit3 war die Dämmerung berein- 
gebrochen, als der Dampfer endlich in Sicht 
fam. Wie anders war die Scene ald am 
Morgen. Angſtvolle Blicke hingen an dem 
nahnden Schiffe, um womöglich auf deſ— 
jen Berdedf liebe Angehörige zu entdeden. 
Tränen der freude ftürzten aus vielen Au— 
gen, laute Jubelrufe erflangen, wenn e8 ge- 
lang, ſolche unverſehrt zu erbliden. Eud— 
lich legte da8 Boot an und die Geretteten 
betraten wieder jihern Boden. Freilich 
ſahen die meiiten übel genug aus! Zer— 
fnitterte Damen-Toiletten, zerriffene und 
angebrannte Stleider, —verbundene Köpfe 
und Gliedmahen—alle erſchreckt und ver- 
wirrt—mande beim Anblid der Ihrigen 
in der Erinnerung an den ausgeitandenen 
Schreden in frampfbaftes Weinen ausbre- 
hend! Die Scene, die fich jet abipielte 
ipottet jeder Peichreibung. Aber die mei- 
iten waren doch wieder da; wenige fehlten 
und man wußte noch nicht, was aus ihnen 
geworden war. Eine Anzahl Berwundeter 
mußten freilich durch Ambulancen nad 
Hauſe geihafft werden. Aber man beru- 
bigte ſich endlih; das Unglück hätte viel 
größer jein fönnen! 

In den Häufern ging es nun, nachdem 
die erſte Aufregung ſich gelegt hatte, an's 
Erzählen der letzten peinlichen Erlebniſſe; 
aber wenige waren im Stande von der gan- 
Kataſtrophe einen genauen Bericht zu ge 
ben; die meilten waren von Furdt und 
Schreden ſo iiberwältigt geweien, daß fie 
wenig anderes wahrnahmen, als was in 
ihrer nädjiten Nähe vorgegangen war. 

Die jungen Neumanns hatten, wie verab- 
redet, an der Fahrt gleichfalls teil genom- 
men; die Eltern hatten die Nachricht von 
dem Unglücksfall erjt gegen Abend vernom- 
men. Die Mutter wurde von einem jol- 
chen Schreden überwältigt, dab ſie unfähig, 
etwas zu denken oder zu tun, in heftigen 
Selbitanflagen und beftigem Weinen auf 
dem Sopha liegen blieb. Glücklicherweiſe 
war Mutter Schlegel zu Hauſe und hörte 
von ihrem Zustande. Sie eilte jogleich ber- 
bei, und ihrem liebevollen Zujpruch gelang 
es die tieferjchütterte etwas aufzurichten 
und ihr etwas mehr Mut undHoffnung ein- 
zuflögen, während der Vater hinweg eil- 
te, um weitere Erfundigungen einzuzie- 
ben. Bald wurde ihm der Inhalt des 
zweiten Telegramms mitgeteilt und da das 
Boot bald fommen mußte, jo jandte er 
einen Booten mit der tröjtlihen Nachricht 
nad) Saufe, während er jelbit dem Lan— 
dungsplate zueilte, jeine Rindenein Em 
pfang zu nehmen, 

Es war ſchon nahezu dunfel als endlich 
Johannes zu Haufe erihien und von der 
Mutter mit offenen Armen,-aber mit ängft- 
Fragen nad) den übrigen empfangen wur— 
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de. „Sei guten Mutes, Mutter,” jagte 
der Süngling, „Vater hat mid) voraus ge- 
ſandt, dir zu’ jagen, dab wir alle nody am 
Leben jind. Konrad und Trine haben etli- 
he unbedeutende Wunden davon getragen; 
aber einen ſchwer Verwundeten werden wir 
nod) ins Haus befommen; es ijt der junge 
Braun. Ihm bat e8 Trine zu verdanten, 
daß jie noch fo gut davon gefommen ift. Sie 
befand ſich in einer gefährlihen Lage, aus 
der er fie retete; Vater jagt, ihr würdet 
jeine Pflege übernehmen, bis er wieder her- 
geitellt fein wird.“ 
(Fortjegung folgt.) - 





Gine herrenlofe Injelgruppe. 


Die weltferne Inſelgruppe Spitbergen 
hat bis vor furzem wenig von fich reden ge- 
madt. Der Ardipel iſt unberwohnt, und 
das Klima dermaßen arftiih, dab ſelbſt 
im Sommer, in den langen Tagen, in de- 
nen die Sonne nicht untergeht, es im Schat- 
ten jo raub bleibt, daß weder Eis nod 
Schnee ſchmilzt. Aber man hat entdeitt, 
dab Spigbergen rei an Pelz- und See- 
tieren ilt, und dab das Meer von Walfiichen 
und Walrofien bewohnt iſt. Da bat denn 
in den legten zehn Jahren eine rüdfichtsloje 
Jagd eingejegt, die, wenn fie nicht regu— 
liert wird, in abjehbarer Zeit eine völlige 
Vernichtung des Tierbeitandes zur Folge 
haben wird. 

Spigbergen ijt hberrenlos, und jo haben 
ih denn unter den Jägern und Walfiich- 
fängern der verjchiedenen Nationen und un- 
ter den Grubenarbeitern— denn Spitber- 
gen hat große Kohlenlager — Zuftände 
ausgebildet, die nahezu anardiftiich find. 
Gewalttaten find häufig; es herrſcht da- 
jelbit fein Recht, ſondern nur die rohe 
Kraft. 

Spigbergen bat überdies in den Ießten 
Sahren auch dadurd eine Bedeutung er- 
langt, dat fich im Sommer alljährlich eine 
touriſtiſche Hochflut dahin wendet, daß es 
von zahlreichen wiſſenſchaftlichen Organija- 
tionen aufgeſucht wird, und dab es zum 
Ausgangspunkt vieler Nordpolerpeditionen 
geworden ilt. Da ift ſicherlich die Schaff- 
ung einer gewillen ftaatlihen Autorität 
gewiß eritrebenswert. 

Nun wird gemeldet, daß die amerifani- 
ihe Bundesregierung daraufhinjtrebt, dab 
Verhandlungen über den Status der Spit- 
bergen-Sinjeln aufgenommen werden, da- 
mit die internationalen Intereſſen geſchützt, 
ein internationaler Wildihug eingeführt 
und der rüdfichtsloien Ausbeutung ein 
Ende gemacht werden fann. Die legte Auf- 
forderumg, über Spitbergen zur Beipred)- 
ung zufammen zu treten, ging im Februar 
1907 vom norwegischen Minilter der Aus— 
wärtigen Angelegenheiten aus; fie hat aber 
feinen Erfolg gezeitigt. Nach dem lebten 
Yeriht des amertfaniihen Gefandten in 


Norwegen, Pierce, haben allerding3 zwi- 
ichen den zunädit beteiligten Nationen 
Norwegen, Schweden und Rubland, Ber- 


handlungen jtattaefunden, dieje haben aber 
noch zu feinem enticheidenden Rejultat ge- 
fiihrt, und die beteiligten Länder haben ſich 
noch nicht einmal über ein allgemeines Pro- 
gramm für ihr Vorgehen geeinigt. 

Milw. Germania. 
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— Der Sommer will noch nicht ſein Recht 
fahren laſſen; iſt noch wieder warm gewor⸗ 
den; es regnet etwas. 


— Bon Driscoll, N. Daf., ſchreibt Freund 
C. B. Schmidt, daß das Wetter ziemlid; gut 
iſt, und obgleid; die Ernte nur ſchwach war, 
fie doch dem Herrn danken für das, waß fie 
haben, nämlidy genug für Brot. 





— Ber die Rundſchau bis Januar 1912 
mit $1.00 bar bezahlt, oder ſchon bezahlt 
bat, ift berechtigt, den deutihen Familien— 
falender ald Prämie zu verlangen. Man 
ihreibe uns jeßt darum, und wer früher 
bezahlt hat, füge bei, wann bezahlt. 





- Nett find auch unjere deutihen Fami- 

lien-Slalender fertig! Im „Serald“ wurde 
ihr Ericheinen jhon angefündigt ; doch wa- 
ren die deutichen Kalender hinter den eng- 
liſchen etwas zuriüdgeblieben. Der Preis 
für ein Eremplar iſt 6 Cents. Man bead)- 
te auch unjere Anzeige und Preisliſte in 
diefer Nummer. 
— Wenn Profeſſor Garner, der Affener- 
zieher und alle jene Leute, die da meinen, 
in den Affen ihre Verwandten entdedt zu 
baben, wirflide Abkömmlinge des vier- 
bändigen Geſchlechts wären, würden jie ih— 
re Serfunft mit derjelben Energie verleug- 
nen, mit der jie jegt das Unmwahrjcheinliche 
wahrſcheinlich zu machen fuchen. 


— Weil wir wuhten, dab das „Wie?“ der 
Taufe Vielen große und ernite Sorgen be- 
reite, nahmen wir die Frage, von A. 8. ein- 
geiandt, in die Rundihau auf. Aus dem- 
jelben Grunde bringen wir aud; jegt einige 
Antworten auf dieje Frage. An den Ebi- 
tor waren die Fragen nicht geitellt, weshalb 
er auch nicht darauf geantwortet hat. Es 
find aber, durch dieie Fragen angeregt, an 
ihn Fragen gerichtet worden, bie er ſpäter 
beantworten wir" 





Zeukontntigge Bundihau 


— Bruder M. B. Halt ſandte uns noch 
mehrere Briefe und Bittgejuche, die er von 
Rubland erhalten. Es tit eben ſehr ſchwer, 
wenn man in Rußland arm ift. Es ift dort 
ſehr oft fo, dab wenn der deutiche Land— 
mann nichts erntet, die ruffiichen ſchon 
lange der Mithilfe bedurften. In der Mitte 
einer hungernden Anfiedlung jchwindet der 
für gewöhnlid; fnappe Verdienſt ganz. 
Wenn die Bitten der Armen ein Herz rüh— 
ren, jo tut der Beſitzer desielben gut, in 
gottiwohlgefälliger Weile der Stimme des- 
jelben zu gehordyen. Gaben jende man, 
wenn es möglid it, an Br. M. B. Faſt. 
Bom 30. Oktober an iſt jeine Adreſſe: 
Bridgewater, S. Daf., care of Joſ. Glan- 
zer. (Auf wie lange dieje Adreſſe richtig 
it, weiß ich nicht.) Wer e8 aber vorzieht, 
mag auch hierher jchiden. 


— Folgenden traurigen Unfall berichtet 
Bruder X. M. Tichetter, EIE Park, in North 


Carolina. Wir wiederholen jeine eigenen 
Worte: „Lieber Bruder Wiens und alle 
Leſer! Gottes Segen zum Gruß. Will 


nur etlihe Worte diesmal jchreiben. Wir 
hatten jchon etliche Tage faltes Wetter und 
auch Schnee. Die Haushaltung befindet 
fi in guter Geſundheit, außer Schreiber 
diejer Zeilen iſt ſchon etlihe Tage Fränf- 
fih. Unſere Singitunde legte Woche war 
in Garions Haus. Zum Schluß wurde ein 
Abſchnitt gelejen und gebetet, und niemand 
hatte etwas geahnt. Weber eine Stunde 
ſpäter erwachte die Mutter und alles jtand 
in Flammen, jo da fie nur das Leben 
retteten. Carſons Familie find christliche 
Leute, gebrauchen auch nicht Tabak und Ge- 
tränfe. Iſt jemand von den Leſern willig, 
den Leuten etwas zu helfen, dann wird es 
der Herr belohnen: Jeſus jagt: „Ich bin 
nadend geiveien, und ihr habt mid) geflei- 
det,“ uſw. Ihre Adreſſe iſt Kohn Carſon, 
Elk Park, N. C. Euer geringer J. M. 
Tſchetter. 


— Wir haben in Minneſota ſchon viel Se— 
gen genoſſen. Unſere Freunde — deren 
wir bier über Erwarten viele finden — 
nehmen uns aut auf. Die Folgen vom 
„Umſtülpen,“ wovon ich jchon berichtete, 
find doc ſchlimmer, als wir anfangs glaub- 
ten. Meine I. Frau war ion drei Mal 
unter Br. Walls Fingern. Dann wurde ich 
plöglich Frank und hatte 104 Gr. Hiße und 
einen fliegenden Puls. Doch der Herr hat 
aeholfen, und bin wieder beſſer. Das Wet- 
ter iſt ſtürmiſch, und wir werden wohl 
nicht jo viel länger bleiben fönnen, um alle 
in Aussicht geitellten Beſuche zu machen. 
Für nächite Woche werden wir Näheres be- 





richten. (Halt). 
Familien-Kalender. 
für 1911. 
Zum zweinmdvierzigiten Mal beraus- 
gegeben. } 
Breisliite. 
1 Er., portofrei 50.06 
12 Er. portofrei 0.45 
100 Gr. portofrei 3,50 
100 Er,, nit franfiert 2,50 





Y. November 


Ans Mennonitiichen Kreiſen. 





Bruder A. D. Welf, Escondido, Califor- 
nia, jchreibt: „Lieber Bruder Wiens! Be- 
richte dir, dab wir bier in Escondido alles 
verfauft haben, mit allem Belag und Vieh— 
bejtand für $6,250.00. Der Käufer ijt 
Bruder Abram Kröfer, Inman, Kanjas. 
Meine Adreiie wird vom 25. Oft. Wald- 
beim, Sasf., Can. jein. Wir gedenken mit 
Gottes Hilfe den 25. d. M. in Gejellichaft 
unjerer Kinder Wilhelm Friejens, unſere 
Heimreije nad Sasf. anzutreten. In Her- 
bert gedenfen wir einen kleinen Abſtecher 
zu machen, um dort noch Geſchwiſter zu be- 
ſuchen. Die Kinder Friejens gedenfen fich 
dort eine ziemliche Zeit aufzuhalten. Biel: 
leicht können fie dort Enticheidung treffen, 
ob jie in Amerifa bleiben oder wieder zurück 
nad Rußland fahren werden. A. D. W. 


Freund J. N. Man., ichreibt: „Wir ha— 
ben bier immer noch das ſchönſte Wetter, 
bis 20 Gr. warm. Die Farmer haben 
alles gepflügt und find fertig zum Winter. 

Sch möchte gerne einmal von gelehrten 
Männern Gottes etwas iiber Ebräer 6. 
1—7 durch die Rundſchau erfahren, wie das 
zur verſtehen iſt. Alle Leſer herzlich grü- 
ßend, euer Freund J. N. 





Iſaak W. Wiens, Herbert, Sask, ſchickt 
uns einen neuen Leſer und fügt bei: „Das 
Dreſchen iſt vorüber. Der Durchſchnitts— 
ertrag it nur mittelmäßig. Das Wetter 
iheint jhon ganz berbitlich zu jen. Es 
wird jegt jehr auf dem Felde gearbeitet, 
um für die nächſte Ausjaat fertig zu fom- 
men. Muß noch berichten, daß bier hin 
und wieder Sterbefälle vorgefommen find. 
Folgende find am Typhusfieber geftorben: 
Abram B. Frieien, 30 Jahre alt; und ein 
engliiher Prediger. Etliche mehr liegen 
noch Franfdaran. J W. W. 





an 


Sohn D. Braun, Syracuie, jchreibt am 
24. Dftober: „Meine Frau ift ziemlich lei- 
dend und ilt auch ſchon mehrere Jahre jo 
gewejen. Wir waren vor einem Jahr in 
California, wo ſie fih ganz qut fühlte, 
ohne üärztlide Behandlung, und wir 
bofften, es werde jet jchon gehen. 
Aber das hieſige Klima jcheint nicht für fie 
zu jein. Würden den Wechiel gern noch 
einmal unternehmen und zwar auf dort- 
bleiben; aber ich habe nicht die Mittel da- 
zu. Grüßend, DB. 





Br. John Beters, Nakusp, B. C. ichreibt: 
„Lieber Bruder Faſt! Zum Mbichied rufe 
ich dir noch aus weiter Ferne zu: Auf Wie- 
deriehn! Bitte mache von NRovelitod einen 
Abitecher und bejuche uns— die Deutſchen — 
bier. Wir wohnen bier 18 Mo, und ha- 
ben jelten Bejuche. Du jolljt bier herzlich 
willfommen jein. Gott jei Euer Beglei- 
ter und jchenfe euch gute Gejumdheit!” 
(Wir danken, doch mangelt es leider daran 
und wir wiſſen kaum, ob wir es wagen dür— 
ten, dem hoben Norden „unjerem Plane ge- 
mäß, zu zuſteuern. Bald fommt die Ent- 
iheidung. Faſt.) 

Unjer Feine Onkel ob. Iſaak, rim, 
Rubland, ichreibt: „Mein Bruder Franz 


Iſaak hatte ſich ichon gerüſtet, nah) Sihi- 
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rien zit Ziehen; dann befam er von Herrn 
Jakob Jantzen, ſilowka, eine Bauſtelle 
und hat eine kleine Dampf-Schlichtmühleé 
gebaut; dieielbe it jhon im Gang., Sie 
haben da aud) ein Wohnhaus gebaut.” (Die 
Marken richtig erhalten. Fajt.) 


Freund Fr. 3. Berg, Warman, Sasf,, 


ihreibt: „Es iſt diejes Jahr ſchwer. Ich 
bin ziemlich ausgehagelt. Bon 64 Acre 


babe ich nur 500 Buſchel Weizen geerntet. 
Für den meiiten befam ich 38 bis 39 €. 
per Bujchel; für den beileren 62 und 63 
Gents. Das iſt wenig, nicht wahr?” 





Sacob Zangen, Marion, S. Dak,, be 
ftellt die Rundihau für jeine Kinder und 
berichtet: „Das Kornbrechen geht bier jehr 
voran. Der Ertrag iſt duchichuittlich aut. 
Auch die Getreideernte war gut. Das Wet- 
ter iſt bis jegt angenehnt, wenn aud; mit- 
unter eine Briie vom Norden fommt. Let- 
ten Sonntag weibheten F. C. Ortmans ihr 
großes, nad dem neueſten Stil erbunutes 
Haus ein. Fünf Prediger waren zuge 
gen, von denen jeder eine furze Anſprache 
hielt. Wünſche dem lieben Bruder Wiens 
viel Gnade von Gott und die Leitung des 
Heiligen Geiſtes zur Arbeit. 3. 3. 





Onkel B. Faft ichreibt uns einen ſchö— 
nen Brief umd wir entnehmen demielben 
folgendes: „Die Qualität des Weizens ift 
nicht ſehr aut. Der Preis iſt 9 Rub. 50 K. 
per Tihw.— Nuber Maria iind wir gejund. 
Unſere Dicken Kinder,die mit nach Sibirien 
zogen jind wieder hier und werden jeder 
ein Handwerk lernen. Bon 114 Deij. NRog- 
gen erhielten wir 9 Fuder, die ergaben 15 
Tichw.; Weizen, 1234 Deij., 98 Fuder und 
150 Tſchw; Gerite, 5 Deij., 20 Fuder gleid) 
68 Tſchw.; Safer, 5 Deii., 28 Fuder gleich 
99 Tſchw. Das Dreichen nad) der alten 
Mode, mit dem Dreſchſtein, ging jehr lang- 
ſam; e8 war jehr nah. Wer eine Dreihma- 
ſchine hatte, Fonnte jchnell voran kommen. 
Knechte befommen bis 78 Rubel vom 8. 
Mai bis zum 1. Oktober.“ 

Tiegermweide, Rußl. 





Adrehveränderung. 


Beter Güde, von Clötze, Altmark, nad 
Darmitadt, Heidelbergerſtraße 85, Heſſen, 
Deutichland. 





Berichtigung. 

In dem Aufſatz „Inter der Gnade“ hat 
fih am Schluſſe des zweitlegten Paragra- 
phen ein Fehler eingeihlichen, entweder 
durch meine oder des Setzers Schuld. Es 
jollte da heißen: „Erfenntmiis der Sünde 
wirft Angft, aber die Erkenntnis der Gna- 
de wirft Freude,“ um. Bitte dieſes nad)- 
träglih in der Rundichau zu berichtigen. 
Der genannte Auflag iſt in Nr. 42 erichie 
nen. Serzlih grüßend, Jacob Neufeld. 





Anfrage. 

Wo wohnt Nacob Janzen, von Rückenau 
nad) Tiegerweide gezogen, wo er bei je- 
mand verpflegt wurde. Br. Neuman, be- 
richte doch, ob er noch lebt und wie e8 ihm 
geht; oder wie fein Ende war. 

Auch war dort feiner Zeit ein Beter 


Ylennonitifche Unndſchau 


Frieſen von Rückenau; wo wohnen fie, und 
wie geht es ihnen? (Fait). 


Eine Antwort zur Tauffrage. 





Von 3. E: Wiens, 





Auf die Frage von A. K. ‚Verden, Of 
la., diene folgendes zur Antivort. 

Erite Frage: „Warum jagt der Täufer 
Sohannes, Mattb. 3, 11, Ih taufe eud) 
mit Waller; warum jagt er nicht: Ich tau— 
fe euch im Waffer? Zwiſchen mit und 
im iſt doch ein großer Unterichied.“ 

Antwort: Weil er jagen wollte, dab Je— 
ſus nach ihm mit dem heiligen Geiſt und 
mit Feuer taufen würde. Es würde fid) 
nicht vereinen, wenn er gejagt hätte: Ich 
taufe euh im Waſſer, der aber nach mir 
fommt, wird euch mit dem heiligen Geiſt 
und mit Feuer taufen.“ Daß Johannes 
im Waller getauft hat, wird mit vielen 
Zeugen bewiejen,denn wir leſen in ®. 5 
u. 6 desielben Kapitels: „Da ging zu ihm 
hinaus die Stadt Jeruſalem und das gan- 
ze jüdiiche Land und alle Zander an dem 
Jordan und ließen ſich taufen von ihm 
im Jordan.“ 

weite Frage: „Liegt ein ficherer Be- 
weis vor daß Petrus und die mit ihm wa- 
ren den Cornelius und die Seinigen zum 
Fluſſe führten?” 

Antwort: Das Wort „Taufe“ Apg. 10, 
18 ift ficherer Beweis dafür, dab fie zum 
Waller gegangen find, andernfalls hät- 
ten fie nicht taufen können. 

Dritte Frage: „Ob Paulus und Silas 
mit dem Serfermeiiter in der Nacht zum 
Fluß gegangen find?“ 

Antv. Auch bier iſt das Wort „Taufe“ 
nach Apg. 16, 33, Beweis dafür, daß fie 
zum Waffer gingen. Bejprengen oder Be- 
gießen entipricht nicht dem Wörtchen „tau- 
fen“. 

Es soll ſich ereignet haben, daß eine 
Frau Sich befehrte und wurde dann mit 
der Beiprengung bedient, nachher begab 
es jich da fie die Befehrung des Kämmer— 
er3 aus Mohrenland las — Apg. 8, 26 
bis Ende — umd als fie dann von feiner 
Taufe las, wurde fie jehr befiimmert, eil 
te zu ihrem Prediger und beichwerte ich, 
dab fie nicht richtig getanft jei, laut dem 
verlejenen Abichnitt der heiligen Schrift. 
Um fie zu berubigen jagte der Prediger 
dann: Nun, das Fam gerade fo, der 
Kämmerer fuhr feines Weges dahin mit 
einem Krug Trinfwaller unter dem Sik 
Und al3 er dann von Philippus über- 
zeugt wurde, 309 er den Krug hervor und 
jante: „Hier it Waſſer; was bindert3, 
dab ich mich taufen laſſe?“ „Sa,“ ſagte 
dieſe bekümmerte Frau wieder, „aber was 
mad; ich dann mit dem 38. Vers, wo es 
beißt: „Und er lieg den Wagen balten, 
und jtiegen binab in das Waffer, beide 
Vhilippus und der Kämmerer und er tauf- 
te ihn“? Bier war e8, wo der Prediger 
nicht ausweichen Fonnte. 

Mit dieien Worten laſſen wir es nun 
beivenden. Oben angeführte Schriftitel- 
len beweiſen genug um den richtigen Weg 
in der Tauffrage zu treffen, 

Fairview, Ofla, 


..9 
Antwort an A. K., Verden, Ola. 


San Marcos, Cal., den 20. Oft. 1910. 
Lieber Freund! Es gibt Fragen, die Je— 
ſus nicht immer mit einem „Ya“ oder 
„Nein“ beantwortete, jondern er jtellte mit- 
unter Gegenfragen, das andere Mal ant- 
wortete er überhaupt nicht, den unſchlüſ— 
ſigen Fragenden fich jelbit überlaſſend, da- 
mit er ſich aufraffe, ſelbſt den richtigen 
Schluß zu ziehen, auf daß folder durd) 
mebr geübtere Sinne jelber prüfen kann, 
was recht iſt jo 3. B. Pilatus, dent er auf 
die Frage: Was iſt Wahrheit? gar nichts 
antiworteie, während er den Oberſten der 
Suden mitteilte, dal; das Wort Gottes die 
abjolute Wahrheit iſt. So gibt es auch 
Temate, richtiger Glaubensiäte der Bi- 
bel, die nicht ohne weiteres mit einem „Ja“ 
oder „Nein“ beantwortet find, man muß 
(was eben unjere an uns geitellte Beding- 
ung it) ſuchen! 

Baulus lagt, daß es nur Einen Herrn 
Cinen Glauben und nur Eine Taufe 
gibt! So gibt es au) nur Einen Weg, 
Cine Wahrheit, und’ nur Ein Leben. 
Es gibt nur Einen Bater, Einen 
Mittler ımd Ein Evangelium! — und 
wer ein anderes Evangelium bringt, denn 
dieſes, das Paulus bradte, (io jagt er) 
der iſt verflucht. 

Wir wollen unjere Aufmerkſamkeit nun 
einmal deiner Frage bezüglich des Charaf- 
terö der Taufe zuwenden, und wollen dann 
jehen, was uns die Bibel im Speziellen 
darüber jagt. 

Sm Voraus führe ih den Ausſpruch 
Luthers an, da er in der lateiniichen und 
ariehiichen Sprache wohl gut beiwandert 
war, um zu sehen, wie er diejes Wort 
veritand, obgleich er nod an der Kinder— 
taufe feſthielt. Er erklärt, dat das Wort 
Taufe von Tiefe hergeleitet ift, und dab 
es der Bedeutung des Wortes entiprechend, 
meine, den Gegenitand tief ins Waller zu 
tun, daß es über ihn zuſammenſchlägt. Und 
dem Worte „Taufe“ gemäß ift nur das 
Untertauchen recht. 

Röm. 6, 4 heißt es: Wir find mit ihm 
begraben worden durd die Taufe auf den 
Tod. Frage: Wird jemand durd Be- 
gießen mit ein paar Tropfen Waflers auf 
das Haupt des Tauffandidaten die Stell- 
ung eines zu WBegrabenden einnehmen, 
jo daß es von ihm heißen fann: Du biit 
mit Chriito begraben worden? Wodurch? 
Durd die Taufe (Tiefe), Das VBegraben 
durd die Taufe (die Tiefe des Waſſers) 
it alſo Bedingung, und zwar neuteita- 
mentlice. Der Zweck it: „auf dab, 
gleichwie Chriſtus it auferweckt worden 
durch die Herrlichkeit des Vaters, alſo auch 
wir in einem neuen Leben wandeln ſollen 

Es iſt wohl wert, die erſten 11 Verſe 
als Kommentar zu Obigem zu vergleichen, 
damit der Grund feſter und gewiſſer wer— 
de. Die Taufe iſt alſo nach dieſem das 
Symbol vom Begraben des der Sünde 
entſtorbenen Menſchen. Denn das, was 
für Nikodemus wahr iſt, wo Jeſus ihm die 
Mahnung .aibt: „Wahrlid, wahrlich, id) 
jage dir, wenn jemand nicht von neuem 
geboren wird, (von welchem das Waffer- 
grab das Symbol des Begrabens und 
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Neugeboreniwerdens it) jo — in dem alten 
unerſtorbenen Zuitande der Sünde — 
fann niemand das Neid; Gottes ererben. 

Sn Mpg. 16 33 beißt &, da er die 
Apostel zuerſt wuſch, dann ſich al3bald mit 
den Seinen taufen ließ, worauf er fie, 
nad) Vers 34 ins Haus führte. Der Tert 
redet nun allerdings nidhtS von ein „In 
Waller taufen”—aber auch nichts da— 
gegen. Apg. 10, 10—48 übergehe ich 
für heute, dafür werde id) aber Matth. 3, 
11 nad dem Elberfelder Terte anführen, 
der lautet: „Ich zwar taufe euch mit 
(buchſtäblich: in) Waffer zur Buße!“ — 
Commentar überflüffig. 

In der Hoffnung, dab dieje wenigen 
geilen genug Anregung zu tieferem Nach— 
denfen geben, verbleibe ich mit freundli- 
hen Gruß, in Liebe, D. J. Epp. 





Eine Antwort auf die Frage in bezug der 
Taufe, von A. K., Verden, Ofla. 


Ic glaube, Matth. 3, 16 iſt ein Flarer 
Beweis für die Flußtaufe. Unſer Herr 
Sejus ftieg nad) der Taufhandlung au 8 
dem Waller. Dann Paulus, Röm. 6, 4: 
„Zo find wir je mit ihm begraben durch 
die Taufe. Col. 2, 12: „In dem, dab ihr 
mit ihm begraben jeid durch die Taufe. 
Jeſus und Nohannes tauften zu gleicher 
Zeit bei Enon, Joh. 3, 22. 23. Wenn 
zur Seit Johannes und des Herrn Jeſu 
nur mit Waſſer und nicht im Waller ge- 
tauft wurde, hätten die heiligen Täufer 
ſich nicht die wailerreichen Plätze aufge- 
ſucht und dajelbit ihr Weien gehabt; jie 
hätten in irgend einem Dorfe bei einem 
Brunnen oder jonitwo ihre Taufhandlung 
vollziehen können. Jeſus, unſer Opfer- 
lamm und Wegweiſer hätte ſich irgendwo 
können taufen laſſen. Aber Er, der ewige 
Sohn Gottes ſteigt hinab in den Jordan, 
(daß er im Waſſer war, zeigt der Aus— 
druck: „Und er ftieg alsbald aus dem Wai- 
jer herauf,“ Matth. 3, 16) und läßt 
fi) dort taufen. Dann ſteht das Wort 
des Herrn Jeſu ewig und unmwandelbar 
feſt: „Alſo gebühret uns, alle Geredhtig- 
feit zu erfüllen,“ Matth. 3, 15 — aud) die 
der Taufe. 

Was nun die zweite und dritte Frage be- 
trifft, will ich eine Gegenfrage ftellen, denn 
eine Frage erlaubt immer eine Gegenfra- 
ne. Kann A. K. einen Beweis aus der 
Bibel geben, dab Petrus und Paulus die 
Täuflinge nicht zum Fluffe führten?— 
Wenn ja, dann bitte. A. K. jagt, das 
würde ihn und andere zum Nachdenken be- 
wegen. Auf bibliihem Gebiet Hilft nicht 
blos Nachdenken, jondern gegen alle „Ber- 
nunftgründe“ handeln, wie die Schrift 
lehrt. Paulus gibt uns bierinnen einen 
jehr Maren Weg, wenn von ihm gejagt ift, 
daß es von jeinen Augen wie Schuppen 
fiel: „Und er ftand auf und ließ ſich tau- 
fen, Apg. 9, 18. 19. Das ift der Weg, 
den die Bibel lehrt. 


Seinrih V. Neufeld, 


Nebenbei möchte ich noch bemerken: Ich 
werde mid) in feinen Wortjtreit einlaffen. 





Beachtet unjre Prämienliite anf Seite 16! 


ennonitifgye Rundigan 
Aus Moodys Imititut. 





816, La Salle Ave., Chicago, Ill. B. 3. 
Kaufet die Zeit aus; benußet die Gelegen- 
beit. Tragen wir oft Leid über Geiche- 
benes, jo haben wir oft nody mehr Urſache, 
über Iinterlafjenes Leid zu tragen. Wie 
oft hätten wir fönnen Herzen aufridhten in 
ihren Kämpfen und Leiden, aber wir ha- 
ben es verjäumt. Die Seele ijt unter- 
deſſen vielleiht in die Gwigfeit verſetzt, 
unvorbereitet, dorthin, wo keine Gnade 
mehr ft — und nur mit einem Schau- 
dern denfen wir daran, was wir verſäumt. 

So aud ein ſehr Flares Beiſpiel im 
Gleichnis vom reihen Mann und armen 
Lazarus. Der reihe Mann batte einen 
jehr guten Einfall in bezug der Milfion. 
Er wollte jeine Briider gerettet jehen — 
nur zu jpät. Wir haben manche andere 
Gelegenheiten, die uns dargeboten find, 
Gutes zu tum und uns unter einander 
nützlich zu ſein. 

Ich denke jetzt ganz beſonders an die 
ſchöne Gelegenheit, die uns hier in der 
Bibelſchule dargeboten wird, Stoff zu ſam— 
meln und vorbereitet zu werden, um in 
irgend einem Zweig in Gottes Weinberg 
zu ſchaffen. Ich ſchreibe dieſes ganz be— 
ſonders meiner l. Freunde halber, die nä— 
heres über dieſe Schule erfahren möchten, 
es mir aber unmöglich iſt, brieflich Beſcheid 
zu geben, weil wir eben ſo beſchäftigt 
ſind, und das Studium ſo umfangreich iſt. 
Es ſchließt in ſich: Die Lehre der Bibel 
und Unterricht in der Muſik. Der Unter— 
richt in der Bibel iſt lauter und grundge— 
mäß. Der bibliſche Unterricht iſt vielſei— 
tig. Die Grundlage der Bibel, wie fie iſt 
zu uns berübergefommen, wie mit Irrleh— 
ren umzugehen und mandes mehr. Aud) 
werden wir mit den verichiedenen Miſſi— 
onsfeldern befannt gemadt. Auch find 
wir von verichiedenen Miſſionaren befucht 
worden, von Indien, Afrifa, China, Su- 
dan und Südamerifa. Ihre Mitteilungen 
rühren das Herz! Es jcheint, diejes In— 
ftitut tft in einem Sinne das „Zentrum der 
Welt“, wo jo viel Arbeiter vom Weinberg 
des Herrn anhalten, und uns aufmuntern, 
voranzugehen. Solche Botichaften enthal- 
ten ſtets Freudiges, aber auch Trauriges, 
und bleiben unvergeßlich in unjern Herzen. 

Wir erhalten auch Unterricht in der 
praktiſchen Miifionsarbeit in den verſchie— 
denen Zweigen. Belonders zu beachten it 
der Mufifunterriht in Muſikinſtrumenten, 
wie in der Stimme. Habe nody nie im 
chen ſolche wunderſchöne Geſänge gehört, 
wo einem das Herz emporſteigt, dorthin, 
wo wir vor Gottes Tron einſt unſre Stim— 
men erichallen laſſen werden im Lied des 
Zammes in der Schar der Erlöjten. Wie 
viel ſchöner noch werden dort unjere Har- 
fen Flingen! 

Es bietet dieſer Pla io ſchöne Gele- 
genheit, jeine Kenntniſſe zu bereichern als 
Seiangführer, Sonntagsichullehrer u. dgl. 
Bin meinem Heilande jo dankbar, dab ich 
jo einen Platz gefunden. Oft aus der 
Klaſſe kommend, treibt es mid auf die 
Knie, zu fein, wo jo tiefe Wahrheiten aus 
Gottes Wort verfündigt werden. Könnte 
ich doch jo recht darnach leben! 


9, November 


Vin jo froh, dab dieſes große Werf, 
welches der treue Grimder Moody auf fei- 
nen Knien begonnen, jo voranichreitet. Der 
Unterricht in der Bibel iſt frer und die Lo— 
gis zu mäßigen Preiſen, doch einige der 
Studenten arbeiten in der Umgebung ne- 
benbei und verdienen fi; Geld, die Koſten 
zu dedfen. Manche arbeiten recht hart, und 
man merft dabei den Ernit, den fie haben, 
ſolche Schule zu beſuchen. Bas zweite Ge- 
bäude für Männer it fertig; das Haus 
für Sungfrauen und Frauen joll im Feb- 
ruar beendigt werden. Es iſt ein pradt- 
volles Gebäude. 


Die Berichteritattung vom 10. Sept. be- 
richtet, da 396 Männer und 255 Frauen- 
zimmer dieſe Schule bejuchten in einem 
Jahre. Bon 39 verichiedenen Staaten und 
aus 42 verichiedenen Denominationen. 91 
Studenten haben graduiert im Verlauf ei- 
nes Jahres. Wie ich eben jab, find 505 
Millionare, die bier dem Studium bei- 
wohnten in die verichiedenen Zander aus— 
geiandt worden. 


Das Studium zerfallt in drei Teile: 1. 
die Tagesichule, von der ich berichtet; 2. 
die Abendichule, die bejucht wird von jol- 
chen, die am Tage ihren Lebensunterhalt 
erwerben müſſen; die im Laden dienen 
oder durd) jonjtige Arbeit gebunden, fom- 
men zweimal wöcdentlich und beenden jo- 
mit auch den Kurſus, wenn fie dabei blei- 
ben. 585 Studenten benubten diefe Ge- 
fegenbeit jedes Jahr. Denn iſt 4. das 
Bibeljtudium durch Korreipondierung. 
Dieſes iſt jehr praftiich und ſehr empfeh- 
lenswert für ſolche, die 3. B. nicht dieſe 
Schule beiuchen fönnen Umstände halber. 
Sch denfe, diejes jollte ein jeder verjuchen, 
der ein Werlangen bat, tiefer in Gottes 
Wort gegründet zu werden. ch denke, es 
würde einem manchen jo geben wie mir, 
er würde dabei ausfinden, wie wenig er 
eigentlich weiß, umd wie ein großer Raum 
noch) zu füllen ilt. 


Nun, ich will abbredhen; bin bange, zu 
langweilig zu ſein; wenn jemand über 
Einzelheiten Pericht wünſcht, der jollte um 
einen Katalog anfragen. Mdreifiere: The 
Moody Bible Inſtitute, 153—163 Inſti— 
tute Place, Chicago, U. 

Wir haben bier jetzt eine rege Zeit. Der 
Evangeliit Chapman und der große Sän— 
ger Alerander halten Erwedungsperiamm- 
lungen. Mehrere haben jchon das Heil 
in Chrilto ergriffen, aber wir beten nod) 
um mehr. Liebe Geichwiiter, betet für 
Chicago, wo die Sünde jo mächtig iit, dab 
die Gnade deito mächtiger werde. Noch ei 
nen berzliden Gruß an alle Lieben hierzu 
lande, wie im fernen Baterlande,. Eure 
geringe in Ehriito, M. J. Marten. 





Frauen ſind wie Bücher. Sie verlieren 
an Werth, wenn fie in Luxusausgaben er- 
icheinen- 


Drückt dich ein Hummer, jo werde hart 
drückt er aber deinen Nächiten jo werde 
weich. 


— — 





Beachtet unjre Prämienliſte auf Seite 16! 
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Deutſchland. 


Darmſtadt, Heidelbergerſtraße 85, 1910. 
Werter Editor! Da wir wieder umge- 
zogen find von der Altınarf, Hannover nad) 
der Hauptitadt Heſſen, Darmitadt, mödjte 
id gern meine Adrefje dementiprechend ge- 
ändert haben; möchte aud) gleichzeitig mir 
die Erlaubnis erbitten, ein paar Zeilen der 
Rundihau mit auf den Weg zu geben. 


Zuerſt wünſche ich dem neuen Editor (ob- 
wohl mir unbefannt) viel Segen, um jei- 
ne große Aufgabe zum Beten des großen 
Leſerkreiſes richtig löjen zu können. Wir 
find noch ſchön geſund und erfreuen uns des 
beiten Wolergeheng, geiltig ſowohl als auch 
leiblich. 

Wir verließen alſo Clötze, in der Alt— 
mark, das uns wiederum ſehr lieb geworden 
war in dem einen Jahr; denn wir ließen 
herzlich liebe Geſchwiſter und teure Freunde 
dort. Den 29. September fuhren wir von 
Clötze ab und kamen noch am ſelben Tage 
in Weißenfels unſerem früheren Wirkungs— 
kreiſe 5 Uhr abends an, alſo nach 8 Stun— 
den Fahrt. Die Strecke iſt ungefähr 200 
Kilometer und es koſtete 4 Mk. 80 Pf. für 
die vierte Klaſſe. Sehr gut. Wir fuhren 
nach Magdeburg an der Elbe, welche wir 
auch überfahren mußten. Es iſt eine gro- 
Be und jchöne Stadt. Doch hatten wir fei- 
ne Gelegenheit jie weiter in Nugenjchein zu 
nehmen. Weiter ging3 nad) Halle, welches 
aud eine große und jchöne Stadt ijt mit 
ihren 160,000 Einwohnern, wo ich frü- 
ber einmal Gelegenheit hatte, jie mir kreuz 
und quer anzujehen, nämlich als ich dort in 
der Mijlionsarbeit fätig war. Dieje Stadt 
liegt an der Saale. Bon dort fuhren wir 
nad) Weibenfel3, wo wir ums zwei Tage 
aufbielten. Dann fauften wir uns eine 
Karte bis nad Nordhauien für ME. 2.70 
wo unjere Kinder Auguſt Langholfs woh- 
nen, die dort in der Million tätig find. 
Sielten aber noch wieder in Halle an, wo 
ich eine Abendverjammlung halten durfte. 
Morgens um 6 Uhc verließen wir Halle 
und famen um 10 Uhr bei unjern Rindern 
an. Die Freude war natürlich groß. Wir 
bielten uns bei ihnen drei Tage auf. Den 
6. Oktober morgens 6 Uhr verabichiedeten 
wir uns von ihnen, welches uns ſchwer wur- 
de, in dem Gedanken, dab es vielleicht auch 
das legte Mal jein könne in dieiem Leben, 
indem jie um einen Monat nad Rumäni- 
en geben jollen, um dort ebenfalls Miſſi— 
onsarbeit zu tun. Unſer Billet koſtete uns 
bis zu unjerm Beitimmungsort Mf. 6.60 
Wir fuhren über Caſſel, Frankfurt und er- 
reichten unjern Beitimmungsort abends 7 
Uhr und blieben bei Geichwilter übernacht. 
Dieſe hatten ſchon eine Wohnung für uns 
gemietet, und am folgenden Tage gingen 
wir um uns uniere Wohnung anzujehen. 
Bu unjerer großen Ueberraſchung waren 
unfere Möbel ſchon angefommen, dab wir 
ung gleich einrichten fonnten. 


Unfere Wohnung ijt in einer mit einer 
Allee bepfianzten, breiten Straße und be- 
fteht aus zwei Zimmern umd Küche. Ko— 
itet pro Monat ME. 20. (Doll.5.00). Die 


Frachtkoſten der Möbel betrugen Mk. 57. 
Der ganze Umzug ME.93. 


lennonitildyze BRundidgan 


Habe Zeit umd Unkojten angegeben, wen 
es intereſſiert, kann ausfinden wieviel Zeit 
und wie teuer e8 Foftet hier zu reifen. Sn 
Amerika koſtet e8 wohl joviel Dollar, wie 
hier Marf. Die Möbel braudten die Zeit 
vom 29. September bis zum 7. Oftober. 
Es iſt jo ein Umzug jehr ichwer troßdem 
alles jehr geregelt iſt und alles jehr pünk— 
lid hergeht. 

Dieje Stadt hat wohl 90.000 Einwoh— 
ner und ilt mit romantischen Bergen und 
Waldung umgeben. Es it wunderichön! 
Sgnntag gingen wir im Walde und in den 
Bergen das erite Mal jpazieren. Beitie- 
gen jogleih auf dem höchſten Berge einen 
35 Meter hoben Ausjichtsturm. So bot 
es uns nad) allen Seiten die herrlichite Aus— 
jiht; jahen den berühmten Rhein, wollten 
auch das befannte Worms eripäben, konn— 
ten aber des dichtlagernden Nebels wegen 
nicht. ES koſtet mur Mk. 0.90 bis dort, 
und bis Frankfurt ME. 0.70, Wir hoffen 
dieje und andere Städte noch zu bejuchen. 
Es iſt ſehr intereffant in dem lieben Deutid)- 
land jo umber zu fommen: So j&hönes Kli— 
ma fann wohl faum von California über- 
troffen werden. Nun aufs andere Mal 
mehr davon. 

Nun möchte ich an meine lieben Freunde 
etwas jchreiben. Zuerſt an Bruder H. Gä— 
de, Henderjon. Ich war froh für den Gruß 
an mich, und dab dur dich auch einmal durd 
die Rundſchau haft hören laſſen; jo befam 
ic) auch gleich etwas von deinem älteiten 
Sohne, den du beiucht halt, zu hören, und 
auch von den alten Freunden und Brüdern 
in Rußland. Bitte nur öfter zu jchreiben! 
Mit Dieiem ſei herzlich gegrüßt jamt dei- 
ner Familie. Brief wird folgen. 

Nun noch einmal nah Rußland, Liebe- 
nau, wo auch einjt meine Wiege geitanden 
bat, zu meinem lieben Vetter 9. Gäde. Ha- 
be wieder in der legten Nummer der Rund- 
ihau deinen Bericht teils mit Freuden, teils 
mit Trauer gelejen. Erftlid war mir jehr 
erfreulich wieder etwas von dir zu hören, 
doch zu hören von dem Schickſal deines lie— 
ben Schwagers und meines Freundes Ben- 
ner tat mir jehr leid. Doc der Menich ift 
bier in diefer Welt ſolchem unterworfen, 
iveil der Menih in Sünden gefallen iſt, 
Bi. 90,5—7 iſt es beichrieben; doc das 
Tröjtlihe dabei, Vers 3 „Nommt wieder 
Menichenfinder.“ Offenbar. 21, 4 heißt es 
„Sott wird abwiſchen alle Tränen von ihren 
Augen und der Tot wird nicht mehr fein, 
denn das erſte iſt vergangen.” 

Sch möchte dich, mein lieber Freund, fra- 
gen, warum du meine Anfragen, die ich in 
meinem letten Beriht in der Rundſchau 
dir geitellt hatte nicht beantwortet haſt, 
nämlich ob deine Schweiter Maria noch lebt 
und auch, wer von den Martin Gooßens 
noch lebt? Auch wo du wohnit? Bor zehn 
Sahren haben wir did in Liebenau nicht 
gefunden. Hätte auch in deinem Berichte 
gerne geleien wie e3 meinem Freunde Dav. 
Säddert geht. Du erwähnteit früher ein- 
mal von jeiner Krankheit; follte er unter 
den Lebenden weilen, jo jei er biemit aud) 
gegrüßt, ſowohl auch der Schwager und jei- 
ne liebe Frau. Der Herr möchte ihnen in 
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ihren Beiden beijtehen. Noch einen Gruß 
an Familie Johann Epp Borißowka, Paw— 
lodar, Semipatalinsf, Sibirien, von ihrem 
Onkel. Hatte deinen Bericht in der Rund- 
ſchau geleien. Bitte mehr berichten! Gruß 
an den Editor und allen Lejern. 

Peter Güde, 


Beachtet unjre Prämienliſte anf Seite 16! 








(Fortiegung von Seite 6). 





wollte ſchon zur Mutterfolonie fahren, dod) 
ich bin ein Sagradower, man wirde uns 
nicht Mithilfe geben. 

Will noch berichten daß bier Typhus aus- 
gebrochen war, es find zwei Männer daran 
aeitorben. Nun will ich noch durch Die 
Rundſchau nach David Buller juchen. Er 
it von Münjterberg nach Amerifa gezogen. 
Peter Buller hat fich hören laffen, vielleicht 
weißt du, wo er ift, jo jchreibe, bitte. Du 
bait gefragt nach Medelburgers, die woh- 
nen in Barnaul,—Der David Buller ift 
mem Schwager, die Frauen jind Schwe- 
jtern. Wielleicht wei jemand von den Le— 
jern wo er wohnt? Und du David Janzen 
in Drenburg, warum jchreibit du nicht ein- 
mal? Meine Frau jagt, jest, da du Leh— 
rer geworden bilt, rechnejt du uns nichts 
mehr. Schliege mit dem 40. Pſalm, grüß- 
end, Heinrich und Agata Martens. 





Sabarowfa, den 13. Sept. 1910. 
Nerter Editor Falt! Weil wir willen, dab 
bon Amerifa aus ſchon Vielen geholfen 
worden iſt, wenden wir uns in unirer Be- 
dranganis auch an dich. Emtziehe uns nicht 
deine Bermittlung, denn wir find ſehr übel 
daran mit umirer Familie. Wir find arm 
an Nahrung und arm an Hleidung. ch 
jelbit bin übel geplagt mit Geſchwüren. 
Um den Hals berum bin ih ſchon ganz 
löcherich. Der Doftor jagt, es iſt Sehnen- 
fraß, und ich muß es gerade jo aushalten. 
Scon ein ganzes Nahr hat es mid) gequält; 
es fehlt ichon notwendig zu doftern, aber 
wir haben gar nicht dazu. Zum Eſſen 
baben wir uns neun Bud Weizen mahlen 
laſſen; das it, außer Kartoffeln, die wir 
auch nicht genug baben, alles. 

Kinder haben wir 6, alle ſchwach beflei- 
det und an den Fühen fait gar nichts. Uns 
wird Angit und bange, wenn wir an den 
Winter denfen. Futter und VBrennmaterial 
it auch nicht genug. Doc wir hoffen hilf- 
reihe Hände zu finden. Grüßend, 

Katarına und Kohann Neufeld. 





Kraßikow, Samara, den 19. Sept. 
1910. Werter Editor und Leſer! Will 
noch wieder ein paar Zeilen zu Bapier 
bringen, um die Spalten der w. Rund» 
ihau füllen zu belfen, denn wir müſſen 
jagen, daß uns die Rundſchau je länger je 
lieber wird, und warum? 

Nun, weil wir uns jo mandes Nütli- 
che daraus leſen fönnen und. wir e8 als ei- 
ne qute Sache anerfennen müſſen, daß die 
Rundſchau damals gleich nad) der NAuswan- 
derungsbewegung berausgegeben wurde, 
weil wir Badurdy in den Stand gejeßt wur- 
den, ein jeder in jeinem Xeil, in nicht 
langer Zeit zu erfahren, wo feine Tieben 
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Sreunde geblieben find, ab fie noch leben 
uw. ulm. 

Kann beute nit von bejonderen Bege- 
benbeiten berichten, und wollte nur bemer- 
fen, daß vorigen Sonntag in Lugowsk Ern- 
te-Danffeit, verbunden mit einem Xiebes- 
mabl war, und heute, eine Woche jpäter, 
iit in Donskoj ebenfall® Ernte-Dankfeſt. — 
Wenn man die Entfernung der Berjamm- 
lungshäuſer betradhtet, könnte man leicht 
denfen: Warum nicht zufammen? Es find 
ja doch nur etiva vier Werft.— Das Schwer: 
wiegndite bei der Sache iſt: Eins iſt M. 
Br. Gem. und das andre Allianz. 

Wer fann mir jagen, weldjes richtiger 
it? (An den Früchten ſollt ihr fie er- 
fennen.“ Ed.) 

Der Herr Jeſus bat in Aussicht geitellt, 
dab; es zur legten Zeit eine Trübjal geben 
joll, jo aroß als noch feine geweſen ilt, 
und auch feine werden wird, die denfe ich, 
wird groß genug jein, alle die Stoppeln, 
welde wir Menichenfinder zwiſchen uns 
zur Grenze aufiverfen, zu verbrennen, da- 
mit wir dann einjtimmen fünnen: 

Dann wird nur eine Herde, 

Und nur ein Sirte jein. 

Die vielgefürdtete Cholera macht aud) 
in unferer Gegend ihr Ericheinen, aber um: 
ter uns Deutichen, Gott ſei Danf, nod 
nicht. — Ich babe ſchon vielen Ruſſen als 
Vorbeugungsmittel empfohlen, wie es aud) 
in Rundichau Nr. 37 Seite 2, von J. Hü— 
bert erwähnt wird: Kampher und Spiritus 
einnehmen. Gerade jo finde ih es auch 
in „Vogels Hausarzt“ beichrieben. Ein 
leichter Nat, den noch viele zu ihrem eige- 
nen Wohl gebrauchen möchten. — 

Mir wurde heute beim Nachdenken iiber 
alles ein Lied von einem befannten Dich— 
ter wichtig. Willft du, werter Editor, jo 
aut jein und es aufnehmen? Bitte! 


Des Menſchenſohn's Ericheinen 
Wird tröftlich denen Seinen, 
Den Feinden ichredlich fein. 
Da gehts durd alle Lüfte, 
Da ſchallts durdy alle Grüfte, 


an 


Da dringt3 auch ins Gewiſſen ein. 


Ein Feldgeſchrei an alle, 

Ein Ruf mit jtarfem Schalle, 
Den ein Erzengel madt; 

Ein mäcdhtiges Trompeten, 
Dadurch Gott jelbjt wird reden, 
Wird da gehört, daß Alles wadıt. 


D Gott, wie wirds auf Erden 

Dann jo erftaunlich werden, 

Wenn Alles wieder lebt; 

Wenn iiber dem Erſchüttern 

Der Undrift muß erziitern, 

Der Ehriit jein Haupt zur Höhe hebt. 


Herr, laß mich nichts betören, 

sch muB did einmal hören, 

Noch heute, oder einit; 

Jetzt iſts die hold'ſte Stimme, 
Dort rufſt du auch mit Grimme, 
Wenn du an deinem QTag ericheinit. 


Jetzt warnit du nody vor Schaden, 
Set rufit du noch zu Gnaden 

sm Evangelio, 

Mach, wenn es wird ertönen, 


Pennonttilge Bunsigyas 


Mich einit mit allen denen, 

Die dein Gricheinen lieben, froh, 

9 Löwen. 

Damwlefanomwo, Rußland, den 23. 
September 1910. Wie ich glaube wird die 
Mennonitiide Rundſchau in Amerifa von 
all unjeren Berwandten und Bekannten ge- 
lefen. Weil das Briefe Schreiben an all 
die Freunde in Amerika zu beſchwerlich iſt, 
jo dadıte ich, Eins und das Andere durch 
die Rundſchau zu berichten. Zuvor möd)- 
te ich allen Freunden und Bekannten in 
Amerika fund tun, daß unſer Bruder Ja— 
fob Frieſen, der in legter Zeit am Kuban 
wohnte, am 17. Juli d. 3. im feiten 
Glauben an feinen Erlöjer heimgehen durf- 
te, und jeßt dort jchaut, was er bier ge— 
glaubt. Bruder Jakob Frieſen Fränfelte 
ſchon ein ganzes Jahr. Seine Krankheit 
war eine Folge von dem Aufenthalt im 
Teref. Es war das Malariafieber. Im 
März d. 3. beiuchten die Geichwifter uns 
bier auf Dawlefanowo. Die lange Reije 
in ziveiter Klaſſe hatte ganz gut gegangen, 
nur war er etwas müde. NIS er bier et- 
was ausgerubt, fuhren er und Schwager 
Braun nad) der Stadt Ufa zum Arzt. Der 
Arzt Fonitatierte Malariafieber, aber zum 
Geneſen jei Hoffming da. Er blieb ein 
paar Tage in Ufa, dann holte ich ihn nad) 
Hauſe. Bei uns blieb er vom März bis 
zum Juni. Die Schwägerin fuhr jchon 
früher nad) Hauſe. 

Im uni betrat auch er die lange Reije 
in zweiter Klaſſe; bis zur nächſten Station 
begleitete ich den franfen Bruder und nahm 
dann Abichied auf Wiederjehen im Simmel. 
Der Wunſch des Bruders war, bei jeiner 
Frau und den lindern zu ſterben. Der 
treue Serr ließ diejen feinen Wunſch in Er- 
füllung gehen. Er durfte jeine liebe Frau 
Sarah, aeborene Hübert, und feine drei 
Kinder wiederjeben und nod eine Furze 
Zeit Freud und Leid mit ihnen teilen. Die 
Freude war groß. 

Er lebte dann noch bis zum 17. Juli. 
Am 19. wurde er beerdigt. Zum Be 
aräbnis war von uns feiner gefahren. 

Muh noch hinzufügen, daß Bruder Ja— 
fob Frieien durch manche Trübjale hat ge- 
ben müflen. Sa, der Weg zum Simme 
geht über Golgatha. ? 


Es muß ein Maulbeerblatt 
Den Fraß der Raupen leiden, 
Daß es veriwandelt werd’ 

Aus ſchlechtem Laub in Seiden. 


Verweht find ohn’ Ertrag 
Der Blumen bunte Farben, 
In Scheuren eingebradt 
Die farbenloſen Garben. 


Wir, Mama und Geſchwiſter, ſind, dem 
Herrn ſei Dank, leidlich geſund. Beſonders 
ſind wir dem Herrn viel Dank ſchuldig, 
daß er uns die liebe Mama ſozuſagen wie 
der geſchenkt bat. Denn ſchon in Aleran- 
derheim war fie ein paar Mal dem Tode 
nabe, dann zum zweiten Mal in Sibirien, 
bei Omsk, als unier Bapa ſtarb. Uns Ge- 
ichiwiiter, die wir dann noch zubauie waren 
und in einem ganz fremden Qande wohn 
ten, war es auch jo: 


9. November 


Die Trübſalshitze mich erſchüttert, 
Gott ſelber bläſt die Flamme an, 
Das Herz in jeder Faſer zittert 
Und bebt auf dieſer Leidensbahn. 
Drum ſeufz' ich leiſe: Wie Gott will, 
Ind halt im heißen Feuer jtill. 


Ich will nicht murren oder jorgen, 
Mein Heiland bringt mich durdy die 
Nacht; 
Das Ende kommt vielleicht ſchon morgen, 
Bann Gott jein Werf an mir vollbradt. 


In jolden Stunden iſt Röm. 8, 28 
ſchwer zu veritehen. Doch gibt uns Ev. 
ob. 13, 7 Klarheit darüber. Da heißt es: 
„Was ich tue, das weißt du jegt nicht; du 
wirſt's aber hernach erfahren. 

Unjere Geichwiiter Jakob NReimers, die 
in Suworowfa wohnten, wohnen jet ſchon 
vom 5. Oktober 1909 bier in Gortſchakowo 
nicht weit ab von Geſchw. Braunen. Rei— 
mers haben ji eine Wirtihaft von 70 
Debj. Yand auf vier Jahre übernommen. 
Reimer gibt vom eingeheimiten Getreide 
und aud Futter ein Drittel ab und zwei 
Drittel behält er für fid. 

Die Ernte war diejes Jahr gut. Die 
PBreiie find auch aut. ES iſt wieder viel 
Urſache da, dem Herrn für jeine beiviejene 
Liebe zu danken. 

Heute ift der 23. September; es ift 
draußen feuchtes Wetter, Gegenwärtig 
fallt Schnee. Die NAusfichten auf ein gu- 
tes Jahr find da. Aber, „an Gottes Se- 
gen iſt alles gelegen.“ 


Es find ja Gott geringe Saden, 

Und iſt dem SHöcdjiten alles. aleich, 
Den Reihen Flein und arm zu machen, 
Den Armen aber groß und reich, 

Gott iit der rechte Wundermann, 

Der bald erhöh'n, bald jtürzen fann.“ 


Sa, ihr lieben Verwandten in Amerika, 
wer wollte dann nicht des Herrn Gigentum 
werden, ivenn wir einen ſolchen allmächti 
gen Gott und Bater durd Jeſum Ehriitum 
haben? Es möchte diejes beionders zu 
den Seelen reden, die noch nicht jein Ei- 
gentum geworden. Sc kann e8 euch aus 
meiner zwölfjährigen Erfahrung, die ic) 
im Glaubensleben gemadt, mitteilen, dab 
es jelige Stunden find, in der Gegenwart 
und Nähe des Herrn zu wandeln und es 
euch nie gereuen wird, jein Eigentum zu 
werden. 

Es fommt ja auch unter lindern Got 
tes manches vor, aber ichaut nur auf die 
jeligen Stunden, die Jeſus uns jchenft. 
Dann fann man auch jagen: 

„Es bat aut, bisher qut gegangen, 

Herrlich jtritt Jehovah Zebaoth! 

Darf uns wohl mit joldem Führer 

bangen ? 

Unter feiner Hand gibts Feine Not!“ 

Sch will ichließen. Es wäre ja nod) 


manches zu beichreiben, dody genug für 
diesmal. Ich wünſche, da dieie paar Zei- 
fen nach 1 Kor. 10, 31 fein möchten. Es 
beit da: „Ihr eſſet oder trinfet, oder was 
ihr tut, jo tut es alles zu Gottes Ehre.“ 

Nod von uns allen und an euch alle, 
ihr Lieben dort in Amerika jei der 119. 
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YHalm und der 105 Vers zum Gruß. 
Euer Mitpilger nad Zion 
Bernhard B. Friejen. 
Unſere Adreſſe iſt: Dawljekanowo, Gouv. 
Ufa., Towariichticheitwo Nadeſhda B. B. F. 


Zeitereigniſſe. 





— — 


Proteſtiren. 


Das Bekanntwerden der Abſicht des Prä— 
ſidenten, einen farbigen Advokaten aus 
Boſton, W. H. Lewis, zum Hülfsgeneral- 
anwalt zu ernennen, hat zahlreiche Proteſte 
zur Folge gehabt. Dem Bräfidenten find 
viele Briefe zugelandt worden, in denen 
die Schreiber die Idee, einen Farbigen in 
eine hohe adminiftrative Stellung binein- 
zubringen, mit mehr oder weniger Schär’ 
fe fritiliren. Generalanwalt Wideriham 
icheint geneigt gewejen zu jein, dem Präſi— 
denten von der Ernennung abzuraten, da 
die Notorität, welche dem Juſtizdeparte 
ment in den legten Tagen zuteil geworden, 
ihm wenig zufagte. Namentlich ift es ihm 
unangenehm geweien, dab darauf hinge— 
wiejen twurde, die Ernennung des Bofton- 
er farbigen Hülfsdiltriftsanwalts zum 
Sülfsgeneralanwalt habe einen politischen 
Hintergrund; Diejelbe jei ein Köder für 
die farbigen Wähler. 

Aber Präfident Taft beharrte auf dem 
einmal gefasten Beihluß, und es ward 
im Weißen Sauje Fonjtatirt, daß die Er: 
nennung jtattfinden werde. Gleichzeitig 
wird darauf bingewieien, das Lewis per- 
jönlich durchaus einwandsfrei jei und daß 
jein taftvolles Wejen etwaige Neibungen 
verhüten werde. Der Bräfident, jo ward 
fonitatirt, könnte auf Proteſte, die lediglich 
gegen die Hautfarbe gerichtet jeien, Feine 
Rückſicht nehmen und gegen den Charakter 
des Mannes jei nicht3 vorgebradht worden. 
Man jieht in Ndminiltrationsfreiien vor: 
aus, dab unter den jüdlichen Demofraten 
im Senat eine ſcharfe Oppofition gegen 


Taubheit Kuriert. 


„Ich habe bewieſen, daß Taubheit kuriert 
werden kann“. — Dr. Gun Clifford Powell. 


Das Geheimnis, die myſteriöſen und unſicht— 
baren Kräfte der Natur für die Kur von Taub- 
beit und Obrenjaufen zu gebrauchen, ijt endlich 
entdedt worden von dem berühmten ärztlichen 
Gelehrten, Dr. Guy Clifford Powell. Taub— 
beit und Ohrenſauſen verfchwinden wie durd) 
ein Wunder unter dem Gebrauch diefer neuen 
und wunderbaren Entdedung. Er will allen, 
welhe an Taubheit und Obrenfaufen leiden, 
volle Anformation fenden, wie fie furiert wer: 
den mögen, oder was die Taubheit verurfadht. 
Diefe wunderbare Behandlung iſt fo einfach, 
natürlich und gewiß, daß Sie ſich wundern wer— 
den, warum e3 nicht vorher entdedt worden it. 
Koricher find erjtaunt und geheilte Patienten 
felbjt wundern fich über die jchnellen Refultate. 
Irgend eine taube Perſon fann volle Auskunft 
baben, wie man fchnell furiert werden und 
furiert bleiben fann zu Haufe, ohne einen Cent 
auszugeben. Schreiben Sie heute an Dr. Gum 
Elifford Powell, 7244 Bank Building, Peoria, 
No., und Sie werden volle Information über 
diefe neue und munderbare Entdeckung erhal- 
ten, abjolut frei. 





giiennonttiime Bundiagan 


die Pejtätigung Lewis' erhoben merden 
wird, aber man glaubt, dab die Demofra 
ten mit ihren Angriffen nicht erfolgreich 
jein werden. 


Fleiſchers Neneln. 


Johann Fletſcher war ein Mann von tie- 
fer Serzensfrömmigfeit. Für jeine eige- 
ne Lebensführung ichrieb er jich jelber die 
folgenden Regeln zur täglichen Selbſtprü— 
fung vor. Sie jind mir eine Hilfe und ich 
hoffe, da jie auch eine Hilfe für andere 
ſein werden. 

1. War ich geiſtlich geiinnt, als ich erwad)- 
te und war ich wachſam dieien Morgen, 
meine Gedanfen und Gemüt vor dem Um— 
berwandern zu bewahren? 
2. Bin ich heute im Gebet näher zu Gott 
gefommen, oder habe ich einem trägen, 
müßigen Geilte Raum gegeben? 
3. Iſt mein Glaube durch Unwachſamkeit 
geſchwächt oder durch Fleiz und Aufmerf- 
jamfeit geitärft und belebt worden? 
4. Sabe ih im Glauben gewandelt und 
Gott in allen Dingen geiehen? 
5. Habe ich mich jelbjt verleugnet und allen 
unfreundliden Worten und Gedanken fei- 
nen Raum gegeben? Habe ich meine 
Freude daran gefunden, dab andere vorge 
zogen wurden ? 
6. Habe id) meine Zeit aufs Beite ausgenützt 
joweit ich Licht, Kraft und Gelegenheit hat- 
te? 
7. Habe id) das, was aus meinem Herzen 
ging in der Gnade bewahrt, aljo daß id) 
Nuten und Segen daraus erhalten habe? 
8. Was habe ich diejen Tag für die Seelen 
und Zeiber von Gottes teuren Heiligen ge- 
tan? 
9. Habe ich irgend etwas ausgegeben, um 
mir jelbit zu gefallen, wenn ic; das Geld 
für die Sache Gottes geipart haben möch— 
te? 
10. Habe ich dieſen Tag meine Zunge wohl 
beberricht, und daran gedadjt, daß, wo bie- 
le Worte jind, es ohne Sünde nicht abgeht ? 
11. Wie oft und bei wie vielen Gelegenbhei 
ten habe ich mid) heute jelbjt verleugnet? 
12. Ziert mem Xeben und Wandel das 
Evangelium Jeſu Ehrijti? 

Ev. P. 


Verleumdung und eine böje Zunge find 
beide unangenehme Gäſte in ihrer Art. 
Eine böje Zunge hat ſchon oft großes Unheil 
angerichtet und auch jchon viel förperlicdhes 
Leiden veruriaht. Sie zeigt an, dab der 
Magen außer Ordnung ift, und dab die Le- 
ber und die Eingeweide nicht richtig arbei- 
ten. Forn's Alpenfräuter iſt eine anerfann- 
te Magenmedizin. Er jtärft die Verdau- 
ungsorgane, reinigt die Eingeweide, läutert 
und fräftigt das Syſtem, jtärft die Lebens— 
fraft und erzeugt Geiundheit und Stärke. 
Wenn Sie eine Flaſche Forni's Alpenkräu 
ter vom Lofalagenten faufen, überzeugen 
Ste ſich, dal; der Karton oben die reguläre 
regiftrierte Nummer trägt. Zum Verkauf 
bei Zofalagenten. Nicht in Apotheken zu 
haben. . Wegen des Näheren jchreibe man 
an Dr. Beter Fahrney & Sons Eo., 19- 
25 &o. Hoyne Ave., Chicago, IU. 
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Wunderwirfend 


in allen Fällen von Aranfheiten ift 


Dr. Schaefer's 
Heilapparat. 


Vagen-, Yeber-, Nie 
ren, WBlajen-, Ner 
ven», Haut · und Blut 
krankheiten, werden 
ſchnellſtens geheilt, ſo 
EP and) Rheumatismus, 
Gicht, Knochenfraß, Blutvergiftung 
Brand, Katarrh, Veitztanz, Lähmun— 
gen, fommen immer zur völligen Hei 
lung. 
Bılt Du franf, jo ſchreibe mit An 
gabe Deines Leidens und Nennung die 
ſes Blattes, an 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. 





(S. Erie P. O.) 





Mar. Tonti beim PBapit- 
Rom, 28. Dt. 

Der Rapit erteilte dem Mar. Tonti, dem 
päpſtlichen Nuntius in Liffabon, eine Pri 
vataudienz, in der er jein Bedauern aus 
drüdte, dab ſich faliche Gericht über die 
religiöjen Orden in Portugal verbreitet 
hätten. 


Cholera ſcheint abzunehmen. 
Nom. 28. Oft. 

Zum erjten Mal jeit die Cholera in Ital— 
ien epidemiih auftrat, wurden während 
24 Stunden m der Provinz Neapel weder 
neue noch Todesfälle infolge der Seuche 
angemeldet. In andern Teilen des Lan 
des gelangten jedoch 8 neue Fälle und 1 
Todesfälle zur Anzeige. 





In Topefa, Kas. hat eine Entrüftungs 
veriammlug gegen den dortigen Bürger 
meiiter ſtattgefunden, weil diejer gejagt 
hatte, daß meunzig Prozent der Bürger 
gerne einen guten Tropfen trinfen. Was 
hätten die Schwadjföpfe wohl erit getan, 





wenn das Stadtoberhaupt ſach- und wahr- 
heitsgemäß hinzugefügt hätte, daß ſich die 
fujel begnügen müjlen. 
Es bezahlt jich die Vieh 
Viehzucht ucht und Milchwirt 
i te Ländereien nur 510bis 
$40 per Ncre koſten. Das 
ar st 
Sildo en größte Mannigfaltigfeit 
der Gräſer und Autterpflangen geben dem Vieh 
Alfalfa giebt vier bis ſechs Schnitte, Horn die 
höchiten Ernten; höchſte Preife für Milchpro 
len den Südoſten für Zucht von Pferden, ieh, 
Schafen und Schweinen. Anformation frei 
M. B. Richards, 
Land und Induſtrial Agent, Southern Railwan, 


meiiten aber mit ſchlechtem Probibitions 

m chaft im Südoiten wo gu 

beite Klima Wmerifas, 

züchter größern Vorteil als andere Gegenden 

dukte. Sachverständige der Regierung empfch 
Schreiben Sie um Heimftättefucher Raten. 
Kennfnlpania Ave., Bafhingten, D. €. 





11 


Dlernonitilce Bundihan 





9%. November 


. Folgender Plan joll bei 
208 Molinos, der ſchönſten Landſchaft im fruchtbariten Thal in 
California, wo 25 Zoll Negen jährlich fallen, 
am ſchiffbaren, fiihreihen Sacramento, eine große, Dorfähn: 
liche, Mennoniten: Unfiedlung fihern. | 


Auf je 20 Acres jende man $50 Handgeld 
ar die Los Molinos Land Company. Der 
Preis iſt $150 und für die nächſte Vermeſ— 
fung $175 der Aere mit Waſſerrecht. Un— 
terhaltungsfoiten der Kanäle $2 der Acre 
jährlid. Das Waller wird jeden aufs 
Zand geliefert. Bi zum 1. Dec. 1910 
wird die Company dann für jede einge 
fandte $50 zwanzig Aeres rejervieren. 
Mill man aber nicht Faufen, nadydem man 
das Land gejehen, wird daS Handgeld zu- 
riicfgegeben. Am 1. Dec. zahlt man 


JULIUS SIEMENS, 


ein fünftel, der Nejt im vier jährlichen 
Zahlunen mit 6 Proz. Apfeljinen, Zitro- 
nen, Feigen, Pfirfiche, Pflaumen, Aprifojen, 
Wallnüſſe, Weintrauben, Melonen, jowie 
alles Getreide ımd Gemüſe gedeihen vor- 
trefflid. Bewäſſerung ermöglidt Alfalfa 
(Zuzerne) jehs Mal im Jahre zu jchnei- 
den. Kartoffeln geben zwei Ernten. 
Durchſchnittlich ſtehen ein halbes Dutz. 
große Eichen auf jeden 20 Acres; an den 
Ufern etwas dichter. Ein ſchöneres Land— 
ichaftsbild fann man fih nicht Denken. 


Jutereſſierte jollten jofort Männer hinjen- 
den und diejes Land für unjer Volk ſichern 
helfen. 


Beſchreibung mit Bildern erhält jeder, 
der mir jeine Adreſſe jendet. 


Da 208 Molinos eine neue Station ift, 
werden Agenten im Oſten fie nicht in ihren 
Büchern verzeichnet finden. Tehama ift 
die alte Station; man verlange aber vom 
Kondukteur, dat der Zug in Los Molinos 
anbalte. 


LOS MOLINOS, CALIFORNIA. 





Zeftpoltkarten 

Um meinen Statalog einzuführen, jende Ihnen 
12 affortierte Karten für 10c. 10 Rojen K. 1dc. 
10 Bergigmeinnicht N. 15c. 10 deutſche Ge— 
burtstags K. 20c. 10 Sammet u. Geiden N. 
50c. Deutjche u. englijche. 10 hochfeine Dank— 
ſagungs⸗K. 15c. 10 der feinften Neujahrssst. 
mit deutſchem oder engliichem Text 20c. 10 
pzadhtvolle Gelatine Weihnachts⸗K. 20c. Bitte 
um weitere Empfehlung. 

Wm. Straube, 
610—18 Str. Detroit, Mid. 





Wellmanns fühner Plan geideitert. 

Bekanntlich wollte der Luftichiffer Wal 
ter Wellmann mit jeinem Zuftichiff „Ame— 
rika“ den atlantiihen Ozean Ereuzen, wie 
wir erfahren haben, hat jeine aberteuerliche 
Fahrt ein jähes Ende gefunden. Starfe 
nördliche Winde haben den Ballon vom be 
abjichtigten Kurs, wie ihn die transatlan- 
tiihen Dampfer nehmen, weit nach Süden 
hinab getrieben und das unlenfbar und de- 
feet gewordene Luftſchiff der Vernichtung 
preisgegeben. nd daß nicht auch die Luft 
ichiffer ihr in der Tat windiges Abenteuer 
micht- mit dem Leben büben mußten, das 
verdanften fie lediglich dem alüdlichen Zu- 


falle, dal; der Dampfer „Trent“, der zu- 
fällig des Weges Fam, fie fichtete und an 
Bord nahm. 


Großbritanien. 
Appellation im Fall Crippen eingereicht. 

London, 27. Oktober. Sachverwalter 
Newton hat gegen das Erkenntnis des Kri— 
minalgericyts, durch das jein Klient Dr. 
Sawley H. Erippen der Ermordung jei- 
ner Gattin ſchuldig befunden und zum To- 
de verurteilt wurde appelliert. Wahr- 
icyeinlich wird die Verhandlung wegen der 
Wppellation beichleunigt werden, da ſonſt 
vielleicht die Sinrichtung Erippens, die auf 
den 8. November feitgejeßt ift, verichoben 
werden müßte. 

Frl. Ethel Zeneve, die vom Schwurge- 
richt freigeiprochene Geliebte‘ des Dr. Erip- 
pen, bat, wie aus London gemeldet wird, 
bereits jechzehn Seiratsanträge erhalten. 
Die Antragiteller betrachten Ethel als ein 
geeignetes Objekt, mit dem man auf der 
Bühne oder als Borleierin ein Vermögen 
erwerben Fünne, 
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/NRülte für 





. Keine Unterfuhung, 


$Srauen: Leiden. 


arum noch länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden kann? 


feine Operation. — Schreibe an 


DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliher Rath frei. 





Dr. Puſhed's Frauenfrantheiten- Kur (Femaıe 


——— Cure) jtärft, heilt und regulirt beſeitigt Schmer⸗ 
— zen, Druck, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., 81 
Push⸗Kuro heilt alk Blut: u, Nervenleiden, Schwãche ꝛc., $ı. 
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Grfältungs-Kur (Coıd Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25c.P, / 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflicher Rath frei. Schreibe gleich. 





Nummer 12 Sichtbare | 
Schrift. 
Hammond Schreibmaſchine 











wohl in eigener wie engliſcher Schrift. 
Modern und konvenient in allen | 

Einzelheiten. Perfekte Arbeit. | 
Leicht und tragbar. 


Scyreiben Sie um ausführliche In- 
formation. 


HAMMOND TYPEWRITER COMPANY 


BESSEMER BUILDING | 
PITTSBURGH - - - PENNA. 
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’ 
| 
Schreibt irgend dus Sprache jo- 











Deten und arbeiten iſt die beite Kunſt; 
wer's jein übt, der ißt nicht umfonft; wer 
nicht will arbeiten, der joll auch nicht eſ— 
jen. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Falls Ihr am 


Magen 


Leidet 





Leſet dieſe Offerte. 


Kine 35 Cents Schachtel 


frei an alle verſandt. 





Wenn Sie mit einem Magenleiden oder den dadurch 
bervorgerufenen Urſachen als: Nervöſität, 
Magengas Gefühl der Bollbeit nah dem 
Eſſen, bitterem Geihmad im Munde, träger 
Leber, Kopfihmerzen jhwindlides Gefühl, 
faurem Muswurf, Sodbrennen, belegter un 
ae Schmerzen in der Magengegend, Herzklop 
fen, Appetitlojigfeit Berftopfung, Schlaflo 
efigfeit, etc, behaftet jind, dann laſſen Sie jidy ein freies 
35 Gents Bafet von meinen Magentabletten fommen, weldye in 
fajt allen Fällen jofortige Linderung bringen. Für das erſte 35 
Cents Bafet berechne ih Ihnen nidyt3, weder jetzt noch jpäter. 
Mein Wunich iſt, dieſe Tabletten überall einzuführen und ich bin 
jiher, dal; ich damit meinen leidenden Mitmenſchen einen großen 
Dienſt erweijen werde, 

Die Hunderte von Heilungen, welche durch diejes Mittel be— 
reitö.erzielt wurden, beredhtigen zu der Annahme, daß die Heilkraft 
desjelben unerreicht daſteht. 3. B. Ein Herr in St. Louis 
ichreibt: Meine Frau iſt wieder bergeitellt, nachdem jie zwanzig 
Sabre mit einem Magenleiden behaftet war. In Hinsdale, Mont-, 
heilte dies Mittel eine Frau, welde 27 Nahre leidend war. In 
Brooflyn, N. 9., beilte es einen Herrn, welder kein Vertrauen 
hatte; der Gebrauch diejes Mittels vermehrte jein Gewicht 15 
Pfund. Ein Serr von Winnipeg, Man., ichreibt, dab; dies Mittel 
jeinen Bruder, welcher adyt Jahre leident war und deſſen Magen 
ausgepumpt werden mußte, woran er beinahe ftarb, in den Stand 
jegte, beinahe alle Speiſen effen zu können. Ein Mann in Gutten 
berg, Jowa, jchreibt, dal dies Mittel jein Leben rettete. Ein alter 
87jähriger Herr von Hedi. Kans., ichreibt, daß dies Mittel fein 
Serzflopien bejeitigt hat. Eine Frau von Baltimore berichtet, 
dab dies Mittel ihr mehr gut getan, als irgend etwas, was fie 
vorher gebrauchte. Viele andere Fälle könnten erwähnt werden, 


darunter jolche, weldhe mit Magengas, Sclaflojigfeit, Appetit 
lojigfeit, Verdauungsſchwäche, etc., behaftet waren. 

Ginerlei, was Sie bisher gebrauchten, vernachläſſigen Sie 
Ihren Magen nicht. Bedenken Sie, dal derielbe das widhtigite 
Drgan Ihres Körpers ift und daß von jeiner geiunden Tätigkeit 
Ihr förperliches und geiftiges Wohlbefinden abhängig ift., Wenn 
Ihr Magen die genoffene Speife nicht von ſich geben Fann, da’; 
fie richtig aflimiliert wird, dann wirft diejelbe wie eine reizende 
Subitanz und während fie den Eingeweiden, dem Herzen, der Leber 
und den Nieren zur Laſt fällt, nährt fie den Körper nur wenig, 
wenn überhaupt. So da eine Perſon mit einem erfranften Ma- 
gen, während diejelbe reichlich iht, als verhungernd betrachtet wer- 
den kann. Ein 52jeitiges Buch mit Illustrationen, und welches 
Dyspepiia und Umverdaulichkeit genau beichreibt, jende ich eben- 
falls frei. 

Schneiden Sie den folgenden Coupon aus und jenden Sie 
denjelben mit Ihrem Namen und Adreſſe und mit wendender Poſt 
erhalten Sie das freie Paket. 





Coupon für eine freie 35 Cent Schaditel 
“Gloria Stomach Tablets” 
John A. Smith, 9027 Gloria Bldg., Milwaukee, Wis. 


Ich bin magenleidend und möchte geheilt werden. Yalls 
Sie mir eine 35 Cents Schadtel „Gloria Stomach“ Tabletten 
foitenfrei jchiefen wollen, werde ich eö verjuchen. 


Mein Name und Adreſſe ift: 














„Bas mir meine Mutter erzählt hat.“ 
ſehen fam. 


Mein Großvater jei als in & 2; 
Meine Frau, die 


den Molotihnadörfern auf Arbeit ausge 
gangen, der Ulrgroßvater jei in das Innere 
NRublands, Korn aufs Maß zu dreichen mit 
dem Dreichflegel gegangen, um Brot zu 
haben. Weiter erzählte fie, wie zu ihrer 
Zeit gearbeitet worden jei. Die Mutter 
habe auch mit aufs Feld müſſen; der Ba 
ter mähte mit der Senie, die Mutter ſchaff— 
te mit der Gabel und dem Rechen, und ich, 
Schreiber dieſes, damals ein Kind von et- 
wa einem Jahr, habe auch mit müflen aufs 
Feld. Ich babe da unterm Wagen im 
Schatten felbft die Zeit zugebracht, bis end- 


Tagelöhner in 
auch gegenwärtig 
Töchter, 


fahren, nicht 


Kühe melfen 


Nachbarfrau, Die 


fen? 


lich die Mutter ermüdet nad) ihrem Finde 


jahren auch arbeiten müſſen, fie arbeitet 
nod), 
die meinen: 
Pferde einipannen oder mit dem Wagen 
mal vom Brunnen Waſſer 
holen, mit einer Hade in den Garten ge- 
ben, jo was iſt bei jegiger Zeit zu gering. 
was?Da fommt die liebe 


Mas! Deine Tochter mu auch noch mel- 
Nein, jo was!?- 
liebe Frau auch jo weit, daß ſie glaubt: 
Es ift zu ſchwer für die Mädchen. 


all ſoll Dienerichaft jein; wir wollen blos 
berrihen. Ob e8 nad dem Tode auch jo 
gehen wird? Der I. Heiland belehrt uns, 
nicht die Serrichenden zu jein, jondern die 
Dienenden! 


bat in ihren Nugend- 


die 
nicht. 


aber - 
geht 


doch 
das 
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Wenn andere Mittel fehlen! 


In Herz⸗ Nieren-, Magen⸗ und Nervenleiden, 
Waſſerſucht, Rheumatismus, Blutkrankheiten, 
beſonders Krebs, wende man ſich um freien 
ärztlichen Rat an 


L. Von Daacke, M. D. 


Deutſcher Arzt 
2025 Robeoe St. 


ruft verwundert aus: 
- Da fommt meine 


lleber- Chicage, Y. 
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ennonitifche Ruudſchau 


0 -<=112>> 90 ⏑ >> 00 <> 9 


Prämie 
Prämie 
„Snternational.“ 


Prämie N 
Silber. 

Prämie 3 

Prämie 


brauch fertig. 


Prämie 7 


Prämie 9 


Prämie 9 
Roſenholz. 


der gewünſchten Prämie an. 
als er auf der Rundſchau ſteht. 


*, 3— für $1.25 bar, die Rundſchau und eine gute Schere, 


-, 4— für $1.45 bar, die Rundſchau und einen „Silbernen 
Teelöffel,“ jilberplattiert, hat das Ausjehen von echtem 


, 6— für $1.45 bar, die Rundichau und folgende drei 
Gegenſtände: 1 acdhtzöllige Schere, eine Knopflochſchere und 
eine Schere fiir Sticferei Arbeit. 

.5— für $1.45 bar, die Rundſchau und ein vom Fabrikan— 
ten voll garantiertes Naftermeffer; ſcharf 


— für $1.65 bar, die Rundſchau und 
iammenlegbares Stereojfop mit 25 ſchönen Anfichtsbildern 
. 8— für $1.75 bar, die Rundſchau und 
Löffel für Streuzuder und ein Buttermefjer. 
leute fönnen e8 von echtem Silber unterjcheiden. 
, 9— für $1.75 bar, die Rundſchau und 
Wanduhr mit ſchwarzem Zifferblatt und 


Man benutze den Veitellzettel und gebe die richtige Nummer 
Bitte den Namen gerade jo zu jchreiben 
Und wenn Nenderungen gewünscht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 


Prämienliſte für Amerika. 


Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienfalender 


.2 — für $1.25 bar, die Rundſchau und den Sugendfreund. 


und zum Ge— 


ein gutes, zu- 


6 Teelöffel, 1 
Nur Fach 


eine „Kuckuck“ 
Schnitwerf in 





Schicke hiermit $ 
Prämie Nr. .... 


Name 


Boitamt 


Route... 


| 
! 
| 
| 
| 
| 


Beitellzettel. 


fiir Mennonitiihe Rundſchau 


(So wie auf Rundſchau.) 


und 


‘oz 90 <i> 900 90-00 


Staat 


no 


oO En» BE -EHBS> 3 "WER SO EEE © 


St. Petersburg. Die Wehrpflichtiteuer. 
Dem Miniiterrat ft, wie bereits kurz ge 
meldet, am 17. September der vom Finanz- 
minifter ausgearbeitete Entwurf über eine 
Wehrpflichtitener zugegangen, jo dab das 
in diefem Frühjahr aufgetaucdhte Projekt 
nunmehr realere Formen anzunehmen be 
ginnt. 


Der Zweck der Einführung der Wehr 
pflichtſteuer beſteht darin, heißt es im Ent— 
wurf—durch eine beſondere Beſteuer ang 
der von der Wehrpflicht befreiten Perſonen 
einen Ausgleich mit denjenigen Perſonen 
zu ſchaffen, welche die Wehrpflicht in natura 
leiſten. 


Der neue Entwurf will den erſten Schritt 
zu dieſem Ausgleich machen und alle dieje 
nigen mit einer Reallaſt belegen, welche die 
Naturallait aus irgendwelden Gründen 
nicht zu tragen haben. Weder irgendwel- 
die Vorrechte, welche der Familienlage ent- 
jpringen, nod) der Beruf oder phyſiſche Un— 
fähigkeit ſchützen vor der neuen Wehrpflicht 
jteuer. Eine Ausnahme joll nur für die- 
jenige Perſonen gelten, welde tatſächlich 
arbeitsunfähig jind. Zu diefer Kategorie 
werden diejenigen gerechnet werden, wel- 
che ſich beim Aufgebot als völlig unbraud)- 
bar für den Militärdienft erweiſen, fodann 
die während des Dienites wegen Untauch 


9. November 1910. 


Magen : Krante! 
Sort mit der PBatentmebizin! 


Gegen 2-Gent-Stamp gebe ih Euh Aus 
tunft über das befte deutihe Magen⸗Haus⸗ 
en befjer und billiger als alle Patentinedi⸗ 
sinen. 


Ben. Johannes Glaeſſer. Nerwesd. O. Dest.621 





lichkeit entlafienen PBerjonen und die im 
Zanditurm jtehenden PBerjonen. 

Die Wehrpflichtitener zerfällt in drei Ar- 
ten: in eine Grumdjteuer, eine Ergänzung3- 
iteuer und in eine Steuer von den Eltern. 

Die Grundjteuer wird von den von der 
Wehrpflicht befreiten Perſonen in einer 
Höhe von 5 Rbl. jährlid im Verlauf von 
vier Jahren erhoben. Wenn man an- 
nimmt, daß alljährlid 540,000 junge Zeu- 
te von der Wehrpflicht befreit werden, jo 
würden jie alljährlid) etwas iiber zwei Mil- 
lionen zu zahlen haben oder 10 Millionen 
Rubel im Laufe ihrer Steuerperiode. Die 
Ergänzungsiteuer wird von all denjenigen 
Perjonen erhoben, welche von der Wehr- 
pflichtiteuer befreit, jedoch eine Einfommen- 
teuer zahlen. Bei diefen Perjonen wird 
die Steuer im Betrage der halben Einfom- 
meniteuer erhoben. Die dritte Steuerflaj- 
je umfaßt diejenigen Eltern, von denen je- 
der Zeil ein Einfommen von nicht weni- 
ger als 2000 Rubel jährlich bejigt. Auch 
wird hier die Steuer in der Höhe einer hal- 
ben Einfommenjteuer erhoben. Das jind 
die Stenerjäße für die arbeitsfähigen Steu- 
erobjefte. Für die arbeitsunfähigen Steu- 
erobjefte jowie für die Eltern iſt ein Sa 
von der Biertelhöhe der Einfommenjteuer 
eingeführt. Die Beiteuerung der Eltern ift 
aus dem Grunde vorgenommen, weil die 
Söhne im dienjtpflichtigen Alter meiſt nod) 
fein eigenes Eigentum bejigen und nod) 
nichtS verdienen. Auberdem gewinnen die 
Eltern dadurd, dab jie einen jungen, kräf— 
tigen Arbeiter im Haufe behalten. 

Die neue Steuer joll in ihrer Grund- 
form am eriten Dftober erhoben werden, in 
ihrer Ergänzungsform am erjten Sep- 
tember und Dezember. Das wären die 
widhtigiten Grundzüge des Entwurfs. 





Jene ®Bolitifer, die ihre Gegner grund- 
jäglidy Erpreſſer, Beitochene, Diebe und 
Betrüger und dergl. ihimpfen, erweijen 
dem Lande jehr jchlechte Dienjte. Denn die 
Europäer nehmen die VBerdädtigungen für 
bare Münze und weilen mit Fingern auf 
uns. 





Sichere Genefung | durd das wunder: 
für Branke wirkende 


Gæeantheinatiſche Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
3 Srläuternde Cirkulare werben portofrei zuge⸗ 
fandbt. Nur einzig allein echt zu haben von 


John Siuden, 


Spezial:Arzt und alleiniger Berfertiger ber eins 
N echten reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
44 und Reſidenz: 3808 Proſpect Ave. S R. 


Letter⸗ Drawer W. Cleveland, ©. 


Man Hüte ſich vor Falſchungen und falihen fr « 
preifungen, 





